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Vorbericht.

a die Heilart mit Magneten immer

gemeiner zu werden anfångt ; da

man immermehr von ihremNugen

überzeugt wird; undda so viele gültigeZeu

gen für diese Sache auftreten , und, denen

noch Zweifelnden alle Schwierigkeiten aus

dem Wege zu räumen , sich bemühen; so

dürfte es wohl der Mühe werth seyn , mit

Der größten Aufmerkſamkeit, und mit innig-

fter Begierde nachEntdeckung der Wahrheit

und ächten Beschaffenheit dieser Cur, denen

Spuren zu folgen, auf welche uns die

Mesmerschen Erfahrungen geleitet, und

den Weg zu betreten, welchen so viel Aerzte

von bewährtester Treue und unläugbarster

Geschicklichkeit, vermittelst ihrer Unterneh

mungen, gebahnt haben. Da aber eben so

viel Schriften wider die Magnetcuren und

ihre Güte, dauerhafte Wirkung und vor-
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Vorbericht.

theilhaften Erfolg vorhanden sind , und al-

so nicht nur in dem gemeinen Mann, und

jedem, der hiedurch von einem sonst unheil-

baren Uebel könnte befreyet werden, Zweifel,

erheblicheZweifelentstehen,sondern auchselbst

Aerzte, denen die hierzu nöthige Erfahrung,

die unfehlbare Gewißheit, und die feste

Ueberzeugung von dem bewundernswürdi-

gen , großen Einfluß des Magnets auf

menschlicheKörper annochmangelt, ſchwan.

kend gemacht werden könnten , als ob dieſe

Heilart nicht genug bewährt, und ihre guten

Wirkungen noch nicht völlig bestätigt, ja,

die gerühmten Proben ihrer Kraft wol gar

nur erdichtet, oder, wenn eshoch käme, ein

Werk der so betrügriſchen Einbildungskraft

wåren ; so sollgegenwärtige Sammlung aller

nur möglichen Schreiben für und widerdie

Magnetcur (von größern Schriften ist doch

wenigstens eine Anzeigezu finden) , dažu die-

nen, die unumſtößliche Gewißheit derselben

völlig zu bekräftigen, und sowol ungeübte

und der Sache noch nicht genug kundige

Aerzte nåher damit bekannt zu machen, als

auch solche Personen, denen an der Unfehls

barkeit der Magnetencur wegen ihrer eignen

ſchwächlichen Umstände und langwierigen

Krank.



Vorbericht.

Krankheiten daran gelegen ist, die Sachein

ein helleres Licht geseht zu sehen, gänzlich das

von zu überzeugen. Es ist nicht nur

Wien , welches die großen Erfolge der

Mesinerschen Unternehmungen mit so uns

zåligen Beyspielen beweisen kann; nein, auch

in vielen andernOrten, in andern Låndern,

in Schwaben , Bayern , u. a.m. hat er die

treftichsten Früchte seiner Bemühungen, die

augenblickliche Genesung seiner Patienten,

erblickt. Durch die Zeugniſſe ſo vieler

größer und würdiger Männer unterstützt,

fern von Pralerey und Ruhmsucht, nur,

um viel, recht vielNußenzu ſtiften, um ſeine

Methode, deren er sich bedient, gemeinnüßi.

ger werdenzulassen, und dann freylich auch,

um die oft fäiſchlich ausgestreutenNachrich

ten von dem Ungrunde der Güte dieser Cu

ren zu widerlegen ; dies allein war die Abs

ficht seiner herausgegebnen Schriften, dies

allein die Absicht seiner Reifen. Bey allen

Angriffen auf ihn und seine Heilart leuchtet

seine Menschenliebe, ſein Eifer und Verlans

gen, das allgemeineWohl zu befördern, und

feine Unparteilichkeit gnug hervor , um ihn

alles Betrugs unfähig zu halten. Und,

wenn er selbst gesteht , daß nicht in allen
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Vorbericht.

Menschent der thierische Magnetifmus, oder

die in dem Körper befindliche Kraft , den

Magnet an sich zu ziehen, gleich stark sey,

folglich die Wirkungen nicht immer die

nämlichen sind; so ist dies ein Beweis mehr

von seiner Liebe zur Wahrheit ; und das

durch angetrieben, dth er, um desto mehr

alle nur mögliche Behutsamkeit anzuwen-

den, und die Verfache nicht mit Stolz und

Kühnheit , sondern mit Ueberlegung und

Sorgfalt zu unternehmen. Möchte

doch dieseSammlung dem besten Endzweck,

den man sich vorſegen konnte, entsprechen;

und eine gemeinnüßigere Verbreitung der

Magnetcuren, eine völlige und ungezwei

felte Ueberzeugung von ihrer Gewißheit

würde der herrlichste Lohn für die darauf

verwandte Mühe ſeyn !

1. Schreis



1.

Schreibe
n

aus Wien.

Bom 8. Dec. 1774.

err Hell hat in der Naturlehre eine Sache

entdeckt, die, wenn sie bekannt wird, in

Europa Aufsehen machen wird. Die

Engländer haben bekanntermaßen die Kunst ers

funden, dem feinsten Stahl eine weit stärkere

magnetische Kraft zu geben, als der würkliche

Magnet aus den nordischen Eisenbergwerken be

fist. Herr Hell ist durch vieles Nachsinnen und

wiederhohlte Versuche auf die Spuhr gekommen,

und macht seit 12. Jahren den künstlichen Magner

fo gut, als in England, ungeachtet die Englån

der nie die rechteArt, solchen zu verfertigen, bekannt

gemachthaben. Als nun diesen Sommer viele

reisende Engländer hier waren , schickte einer von

ihnen zum Herrn Hell , mit der Bitte , ihm nur

auf etliche Stunden ein Stück von seinen besten

20 kunst.



künstlichen Magneten zu leihen, um einen heftigen

Magenkrampf zu heilen. Herr Hell that es, und

bekam bald seinen Magnet mit der Nachricht zu-

rück, daß der Krampfschon vertrieben sey. Er

ærstaunte, und erkundigte sich bey dem Engländer

felbst nach allen Umständen. Darauf fieng er

an zu grübeln, und entdeckte endlich durch vieler-

ley Versuche, daß der Magnet ein analogòn

fluidi nervei fen. Herr Hell war darüber

fehr froh, und ließ aus seinem magnetischen Stahl

allerhand Ringe machen, kleine und groß, zwey

bis drey Finger breit, und ſo dünn, als Blech.

Alsdann suchte er mit Feilstaub von gemeinem

Stahl die zwey Wirbel seiner magnetischen Ringe

zu finden, die er sodann im Beyseyn einiger Aerzte

einem armen Mann, den jene nicht heilen konnten,

und der mit gewaltigen Krämpfen und Zuckungen

Der Nerven seit vielen Jahren her behaftet gewe

sen war, um den Hals , Bauch, und um die

Aerme,Hände und Füße legte, um diese Ringe

aufder bloßen Haut Tag und Nacht zu tragen,

welches, wie Herr Hell entdeckt hat, der Zustand

einer beständigen Electrifirung ist, worinn der

Kranke erhalten wird. In 8 Tagen war der

Mann ganz geſund, undhatseit der Zeit, seit3Mo-

natenher, nicht den geringsten Unfall, den er sonst

täglich drey mal empfand, wieder verspürer.

Nun
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NunmehrhatHerr Hell in Gegenwart des Arztes

Mesmer etliche 20Kranke, alte und junge, reiche

und arme, geheilet, ja lahme gesund gemacht,

und zwar unentgeltlich, um die Eifersucht der

Aerzte nicht zu sehr wider sich zu reizen. Wenn

die Ringe zuerst angelegt werden, brennen ſie die

Kranken, wie spanische Fliegen, und sehen gleich

den Nervensaft in eine heftige Bewegung..

drey Tagen ist die Cur gemeiniglich geschehen.

Wenn Gesunde die Ringe anlegen , empfinden ſie

nichts! undfühlen auch nicht, daß die Ringe bren

nen. Allein Kranke spüren eine Bewegung der

Nerven, wenn ihnen nur ein künstlicher Magnet

nahe kommt. Nachdem aber Herr Hell gefun

den, daß es zu beschwerlich ist, seine Ringe Tag

und Nacht zu tragen, so braucht er halbe Ringe,

die eben dasselbe thun.. Doch richtet er sich im-

mer nach den zwey Polen dieser magnetischen

Halbringe, und hauptsächlich nach dem Siß der

Krankheit.

II.

Extract eines Schreibens

aus München.

Ve

d. d. 28. December 1775.

ergebens sehen wir schon einige Zeit der Ant

wort des Herrn Doctor Meſmers auf die

26 2
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an ihn gestellten philosophischen Fragen und Eins

würfe über die Magnetkur entgegen. Entweder

ist das im Druck erschienene Schreiben nicht in

feine Hånde gekommen, oder er folgt seinem Ent

schlusse, daß er, statt sich mit Streitschriften abs

zugeben, seine Zeit zu nüßlicheren Beschäftigun

gen verwendet.

Indeſſen laſſen uns die verschiedenen Nach-

richten, welche in Bayern und Schwaben zum

Vortheil seiner Sache öffentlich bekannt gemacht

worden, über die Wahrheit und den besten Erfolg

feiner Entdeckungen außer allem Zweifel.

selbst war öfters ein Augenzeuge seiner Unterneh

mungen mit der Magnetkur, ich gestehe es , zu

meinem nicht geringen Erstaunen.

Ich

Die Ehre , welche durch diese Entdeckung der

deutschen Nation zuwächst, und die Wohlthat,

welche dem ganzen menschlichen Geschlechte dars

aus entspringet , geſtatten mir nicht, zu dulden,

daß man den Credit dieſes rechtschaffenen Men.

ſchenfreundes da und dort zu erschüttern ſich bestre.

bet. Ich tadle vielmehr unsern Nationalfehler,

die Willfährigkeit, womit wir alles , was uns

Fremde vorspiegeln , begierig annehmen, in un

fern eigenen Werth hingegen Mistrauen sehen.

Es scheinet in der That, man mache sich auch in

diesem Falle ein Geschäft daraus, dem Erfinder.

fein



fein Verdienst zu schmälern , oder ihm gar die

Ehre zu entwenden, um sie Fremden in die Hån

de zu spielen, welche nach der Zeit mit großemGe

räusche in der Welt auftreten, und den Deutschen

in Vergessenheit bringen.

„Die vorgegebenen Wirkungen des Magneten

„in dem thierischen Körper sind zu wunderbar, un

3,begreiflich), unglaublich, fie streiten wider die bis-

sherigen Erperimente , man hat keine überzeu

gende Proben felbst gesehen.,, Das sind die

Vorwürfe, die man dem Erfinder machet, Vors

würfe, welche auf ihre eigene Urheber zurückfals

len.

3

+

Verwunderung und Unglaube find Töchter

der Unwissenheit. Wird der Wahrheit dadurch

etwas benommen , weil sie unbekannt ist ? Sind

die bisherigen Experimente die Gränzen aller Ver

fuche? Soll man auf neue Erfindungen Verzicht

thun? Bennahe ein ganzes Jahrhundert kennen

wir die Wirkungen der Elektrik; wir häufen Ver

fuche über Versuche, wir spielen damit, wir be

wundern sie, ohne den geringsten Nugen für bie

Heilungskunde daraus zu schöpfen. Dem nach

forschenden Geiste des Herrn D. Mesmers war es

vorbehalten, die eigentliche Methode zu entdecken,

mit welcher die Wirkungen der Elektrik zu siche

rer Heilung der hartnäckigsten Krankheiten ange .

wendet werden können. Es gereichet ihm daher

23 คน



zu nicht geringer Ehre, daß man seine Erfindun

gen so weit über die gemeinen Kentniſſe hinaus

feher.

Die Magnetkur an Kranken , nur an Kran

Fen? Sollte denn die Cur an Gesunden gemacht

werden ? Können denn die Kranken in keinem

Falle gültige Zeugen ihrer Empfindungen seyn?

Welcher Arzt wird es sich in den Sinn kommen

laſſen , einem unter der Marter der Schmerzen

Seufzenden, um Hülfe flehenden Podagristen seine

Empfindungen"abzustreiten , und ihm zu beweis

fen, seine Empfindungen wåren nur eingebildet,

weil er krank sey? Man wird doch zugeben, daß

unter tauſend und mehreren Kranken, an welchen

Herr D. Mesmer seine Versuche angestellet, we

nigstens 10 oder 20, nicht von dem schwachen, der

Einbildung unterworfenen Geschlechte, sondern

Månner gewesen sind , welche im Kopfe gefund

waren? Will man es nicht zugeben, so wäre est

endlich wohl noch der Mühe werth, daß man die

Sache, bevor man sie so leichterdings verwerfe,

ohne Vorurtheil untersuchte. Allein so behält

dieſes immer die Oberhand über den Verstand,

und man hält diesen für entehret, wenn eine Neu-

heit ihm unbegreiflich vorkommt..

So dunkel, so wenig erläutert bisher das

Mesmerische Lehrgebäude scheint, indem es gleich-

fam



fam nur in einem Entwurfe gezeiget worden, so

hat man doch keine Ursache, an deſſelben Richtig-

und Gründlichkeit zu zweifeln, besonders nachdem

wir von der Fruchtbarkeit desselben durch sein drits

tes Schreiben hinlänglich überzeugt ſeyn können.

Noch mehr wird man es seyn , wenn man ihn

bey seinen Curen operiren siehet. Man erstaunet

über die Zuverläßigkeit, mit welcher er alle vors

kommende Phänomenen vorhineinsaget , über die

Sicherheit, mit der er die schwersten und verfloch.

tensten Fälle unternimmt.

Man wird gestehen müſſen, daß diese Curart.

mit keiner andern in der ganzen Arzneywissenschaft

zu vergleichen sey, und daß man sich gar nicht

wundern darf, wenn man so manche Versuche,

welche man ihm nachmachen will, mißlingen ſieht.

Dieses ist es, was ich zur Vertheidigung der

Ehre des Herrn D. Mesniers, ohne Partheylich-

keit oder Vorliebe, bloß nach Recht und Billig.

keit,ſagen zu können glaubte.

Man ist diesem verdienstvollen Manne aus

verschiedenen Betrachtungen den größten Dank

fchuldig. Er hat nicht allein in der Arzneywif

senschaft ein ganz neues Feld geöffnet, woraufsich

die herrlichsten Früchte für das Wohl des ganzen

menschlichen Geschlechts sammlen lassen ; er hat

zugleich dem Vorurtheile, mit welchem man die

befanns2.4
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bekannten Gaßnerischen Operationen und Wun

derkuren angesehen hat, und zum Theil noch an

fiehet, einen tödlichen Stoß verseßt. Durchsein

Lehrgebäude von dem thierischen Magnetismus

und der natürlichen Wirkung eines Körpers in

den andern läßt sich begreifen, was für eine Bes

schaffenheit es mit diesem Manne und seinen Cu

ren hat. Dieses allein ist schon hinreichend,

Herrn Doctor Mesmer um das ganze menschliche

Geschlecht, und besonders um unsere Zeit, unend-

lich verdient zu machen. Vernünftige Leute wif

fen nur gar zu wohl, was für Unheil der Aber

glaube bey ganzen Völkern zu ſtiften vermag, be-

fonders, wenn er seine Waaren durch die Hände

Gott geweihter Diener auskramet. Es ist ein

Glück für diese Zeit, daß ein Mann aufgestan-

den, welcher der Verbreitung eines so gefährli

chen Uebels Schranken seßet, welches nicht allein

Leute von schwachen Sinnen hingerissen , sondern

felbstMänner von Ansehen und bekanntem Ruh-

me in Verlegenheit gezogen hatte.

III. Una



III.

UnpartheyischerBerichtder inWien

gemachten Entdeckungen der sonderbaren

Wirkungen der künstlichen Stahlmagneten

in verschiedenen Nervenkrankheiten.

Von Herr Marimil. Hell,

K. K. Hofaftronom.

D

Wien den 4. Jan. 1775.

a in auswärtigen verschiedenen Zeitungen

eine allzuvoreilige und mit vielen falschen

Nachrichten verfaßte Ankündigung der seit etlichen

Monathen allhier in Wien entdeckten wichtigen

Magnetencur in verschiedenen Nervenkrankheiten

gemacht worden, welche Nachricht von jemanden,

der von dieser Sache nicht vollkommen unterrich

tet war, verfaſſet worden ; so sehe ich mich in Er.

wågung einer so wichtigen Entdeckung gezwungen,

dem Publicum die wahren Umstände der Sache

selbsten bekannt zu machen. Seit zwey Jahren

hatten die Engländer und Franzosen versuchet,

durch die künstliche Stahlmagneten die Magen-

Fråmpfungen zu heilen, wie man es in dem Jour-

nal Encyclopedique nachlesen kann. Sie be

dienten sich aber gewisser kleiner künstlichen

Magneten in Form eines kleinen Kreuges, welches

A 5 ſie
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fie auf den Magen hången , dergleichen ich selbst

ein zu Paris verfertigtes allhier in Wien gesehen

habe. Da aber diese Figur nicht gemäß den

magnetischenWirbelnwar ; so waren auchdieWirs

Fungen dieser Magneten in Magenkrämpfungen

von keiner besondern Folge ; und aus dieser Ursa-

che wird auch diese Cur nicht verbreitet und gebrau

chet. Nun ereignete es sich diesen Sommer im

Monath Junio, daß eine gewisse mir unbekannte

Frauensperson, die von einer allhiesigen Hofda.

me zu mir geschickt ward, von mir einen künstli=

chen Stahlmagneten begehrte, um diesen Magne.

ten einer gewissen Baroneßin auf den Magen an-

zuhängen , die nach allen fruchtlos abgelaufenen

Hülfsmitteln an sehr starken Magenkråmpfungen

litt, und fast von allen Leibeskräften gekommen

war. Ich gab also dieser Frauensperson nicht

einen kreuzförmigen Magneten, sondern in Form

eines Herzens , ungefähr einen starken Zoll breit,

und 1 Zoll lang, welches aus einem einzigen zwey

Linien breiten ståhlernen Schiene, der in Form eis

nes Herzens gekrummet, folglich inwendig hohf,

war, und den ich schon seit zwölf Jahren zu ver-

schiedenen Experimenten zubereitet aufbehalten

hatte; ich ersuchte aber diese Frauensperson, mir

die Nachricht zu sagen, ob und was dieser Magnet

für Effect bey dieser Baroneffin gemacht haben

werde?

፡
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werde? Nach vier Tagen erstattete mir eben dieſe

Frauensperson die Nachricht mit Danksagung der

glücklichen Genesung der Baronessin, und wieselbe

nicht nur von dem Magenkrampfe befreyet, son

dern auch eine gewisse Munterkeit des ganzen Lei-

bes und Leibeskräfte empfinde. Diese Nach.

richt schiene mir so wichtig , daß ich mich zu die

fer sonst unbekannten Baronefsin begab, um, aus

ihrem Munde alle Umstände, und besonders die

Empfindungen, welche der Magnet gemachthatte,

zu vernehmen, aus welchem ich ersehen, daß der

Magnet seine Wirkungen durch das Nervensystem

geäußert habe. Diese glückliche und so geschwine.

de Genesung der Baronessin gab mir Gelegenheit,

weiter nachzudenken ; und da ich ein Freund des

Herrn Medici, Dr. Mesmer, bin, dessen Gesin-

nungen, die er in einer gelehrten Abhandlung von

dem Einflusse der himmlischen Körper in den

menschlichen schon vor einigen Jahren an das Liche

gegeben , mit meinen Gesinnungen vollkommen

übereinstimmen, und er zugleich eine gewisse Frau-

lein schon seit zwey Jahren in seiner Behausung

hatte, die an erstaunlichen Krämpfungen am gan

zen Leibe litt, und für unheilbar gehalten wurde ;

so beschloß ich bey mir, durch Herrn Dr. Mesmer

an diefer Fräulein einen Versuch zu machen mit

dem Stahlmagnet ; ich ließ also von meinem

Künst
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Künstler, Herrn Glaser , den ich schon vor vier,

zehn Jahren die Verfertigung der künstlichen

Stahlmagneten nach meiner Art gelehret hatte,

drey Stück Stahlmagneten verfertigen; zwey

Stücke hatten die Form eines Schienes oder vier-

ten Theils von einem Cirkel, deſſen Diameter von

drey Zollen war, zwey Linien breit, und eine

Schwache Linie dick ; diese Schienen konnte man

ganz gemächlich entweder auf die Fülle oder Han

de binden; das dritte Stück hatte Form eines

Fleinen einen Zoll breiten Herzens, Beffen unterer

Theil aber nicht auf die Seite gekrümmet, sons

dern gerade herunter, etwa drey oder vier Linien

lang, gieng; in der Mitte war diese Figur durchs

brochen. Mit diesen drey Stücken Magneten

verfügte ich mich zum Herrn Dr. Mesmer, ers

zehlte ihm die Begebenheit der Baronessin mit

dem Magneten, und gab ihm die drey Stücke

Magneten , er sollte damit an seiner Patien

tin, der mit aufferordentlichen Krämpfungen ge

plagten Fräulein , Versuche anstellen. Herr

Mesiner, dessen Gesinnungen mit den meinigen

übereinstimmten, machte feine Verfuche : und nach

zwen Tagen berichtete er mir Wunderdinge von

verschiedenen Empfindungen und Wirkungen, die

dieMagneten in dem Nervensystem dieser Fräulein

geåuffert hatten. Ich erstaunte über dieſe mir

unglaubli
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unglaubliche Nachricht, und wollte ſelbst ein Au

genzeuge davonseyn. Die Fräulein war nach drey

Wochen von ihrer schweren Krankheit völlig her.

gestellet, und gab die erste Gelegenheit zur Ent

deckung der erstaunlichen Wirkungen der magneti

schen Kraft in verschiedenen andern Nervenkrank.

heiten, welche nachmals Herr Mesmer , und an»

dere allhier berühmte Medici, und ich auch ſelb-

ſten erfaren habe, und dem Publico zu seiner

Beit werden bekannt gemacht werden. Nach die

ſer Entdeckung war meinebesondere Beschäftigung,

zum Besten des menschlichen Geschlechtes, verschie

dene Sorten und Figuren der zu gebrauchenden

Stahlmagneten zu erfinden, die sich auf den Ort

des Körpers am besten schickten, wo sie angelegt

werden mußten, und die zugleich am bequemſten

ohne alle Ungelegenheit getragen werden konnten ;

daraus sind entstanden verschiedene Figuren, nicht

(wie die Zeitungen es falsch berichtet hatten)

Ringe. Denn nur eine einzige Figur hat die

Gestalt eines Ringes, welche nämlich an den Fin-

gern, gleich andern Ringen, getragen werden ; son ,

dern dieſe Figuren find theils kleine gebogene

Schienen, 2, 3, 4, bis 5 Zoll lang, die man an

die Hände und Füße gemächlich binden kann ; an

ders ovale hohle Figuren, 2 bis 3 Zoll lang, und

1 und einen halben Zoll breit, inwendig durchge.

brochen,
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brochen, die man auf die Fußsohlen binden, und

damit ohne Hinderniß gehen kann ; eben diese

ovale Figuren sind sehr geschicklich, auf demKreuß

oder os facrum, wo man es in gewissen Fällen

aufbinden muß, zu tragen. Man kann dieſe ovale

Figuren auch ganz bequem anstatt des herzförmis

gen Magneten als ein Anhångel auf den Magen

oder Rücken zwischen den Schultern tragen ; dann

habe ichandere Figuren erfunden, die man hinter

die Ohren bindet, die nach der Figur des Ohres

fehr bequem eingerichtet sind, und einen ungemein

guten Effect bey gewiſſen Kopfsumständen haben.

Dann habe ich wiederum andere hohle ovale Fi

guren für Augenkrankheiten, und so andere für an

dere Umstände erfunden , nachdem mir nehmlich

die Herren Medici den Ort des Körpers anzeig

fen, wo sie vermutheten , daß der Magnet am

wirkſamſten zu gebrauchen wäre. Alle dieseMas

gneten werden in Taffet eingenähet, damit derRo-

fet, den die Ausdünstungen des Magens verursa

chen, demKörper nicht schädlich sey. · Nun muß

ich noch 2 Stücke berichten : erstlich, daß ich mit

diesen Magneten keine Curen mache , sondern fel-

bige den hiesigen Herrn Medicis gänzlich über

lasse, wie ich gleich Anfangs nach gemachter Ent-

deckung alles an die 2 Hofmedicos, den berühmten

Herrn von Stork undHerrn von Keßler, berichtet,

*

...
und
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und meine magnetische Figuren eingehandiget, um

mitsolchen nach ihrem Gutbefinden in den hiesi

gen Epitålern und Krankenhäusern Versuche an

zustellen, und es andern hiesigen Medicis bekannt

zu machen. Dahero die Zeitungen das Publi-

cum sehr falsch berichtet, daß ich selbsten die Cu

ren machte ; wahr ist es, daß Herr Mesmer mit

mir sich über alle feine Erfahrungen berathschla

get, auch andere Medici sich meines Rathes und

meiner Warnungen, die sie beobachten sollten, be

dienen, ich aberselbsten keine Magneten denKran-

Fen anlege: denn die Herren Medici machen ès

ſelbſten ; alle, die von mir Hülfesuchen , weiſe ich

an die Herren Medicos , und besonders empfehle

ichHerrn D. Mesmer, als der die ersten Curen

1 mit einem besondern Beobachtungsgeiste, der in

dieser neuen Cur sehr nöthig ist, gemacht hat, und

annoch machet mit anscheinendem glücklichen Er.

folge. Zweytens ersuche ich das auswärtigePus

blicum, welches von dieser Entdeckung voreiliger

Weise durch die auswärtige Zeitungen mit einem

marktschreyerischen, theils wahren, theils falschen,

Geräusche berichtet worden , so lang Gedult zu

haben, und sich dieſer Magnetenkur nicht zu bedie-

nen, bis die hiesige Herrn Medici die Art, zu cu-

riren, durch den Druck werden bekannt gemacht.

haben. Denn die Umstände dieser neuen Cur

find
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find so beschaffen, daß selbe, wenn sie nicht vor.

fichtig, behutsam, und nach der Theorie der ma

gnetischen Electricitåt vorgenommen wird, statt,

einer Heilung , andere sehr üble Folgen nach sich ,

ziehen könnte. Die auswärtigen Herren Medici,

und andere, werden sich also nicht an mich, ſondern

an die hiesigen Herren Medicos zu wenden haben;

ich aber werde mich in dieser Materie in keineCor

respondenz einlassen, und die an mich schon erlas

fene häufige Briefe nicht beantworten.

IV.

Schreiben an einen auswärtigen

Arzt.

D

ero Verlangen und dem Innhalte bero

schäßbarsten Zuschrift ein Genügen zu lei-

sten, ist mir um so viel angenehmer , als ich das

durch einen zweyfachen Endzweck zu erreichen

Hoffe: erstlich meine Ergebenheit zu bezeugen,

dann die irrige Nachrichten, welche in einigen Zei

tungsblättern von der Magnetkur zu lesen sind,"

auf den åchten Grad der Wahrheit zu bringen.

Hier ist die Sache.

*

Schon im Jahre 1766 ließ ich eine kurze Ab.

handlung von dem Einflüsse der Planeten, haupt-

sächlich aber der Sonne, des Mondes , und der

Erde
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Erde in den thierischen Körperdrucken; ich suchte,

darzuthun, daß, gleichwie diese große himmlischen

Körper nach den Newtonischen Grundsägen ver-

möge der Schwere, die sie gegen einander , beson

ders aber gegen die Sonne haben, nach dem Vere

hältnisse ihrer Massen, Entfernung und Stellung

gleich so vieler großen Magneten sich anziehen, in

dem Laufe zurück halten, beschleunigen , ja gar

aus der Laufbahn reißen, und folglich ihre regel

mäßige Bewegung stöhren, daß sie auf gleiche

Weise auf den Erdball im Ganzen, und auf alle

darauf enthaltene Theile insbesondere wirken. So,

wie die Sonne und der Mond nach ihren verschie

benen Stellungen gegen einander, gegen die Erde.

und derselben Abstand die Perioden der Ebbe und

Fluth im Meere sowohl als in der ganzen Úrmo-

sphäre verursachen, eben so, zeigte ich, gehe eine

ähnliche Ebbe und Fluth aus den gemeinsamen

Ursachen im menschlichen Körper vor ; ich fügte

ben, daß die anziehende Macht gedachter Sphä

ren alle einzelne Theile, feste und flüßige, unsers

Körpers, und derselben Innerstes durchdringe,

unmittelbar auf unsere Nerven wirke, folglich in

unfern Leibern ein wirklicher Magnetiſinus vore,

handen sey. Diese Eigenschaft des animalischen

Körpers, vermöge welcher derselbe auf die Univer

B falattra
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ſalattraction empfindlich ist, nannte ich grauita-

tem oder magnetismum animalem .

Zur Erläuterung meines Systems führte ich

verschiedene Geschichten periodischer Krankheiten

an; ichersuchte die Aerzte, diesen magnetismuma

animalem unter die entfernten Ursachen der

Krankheiten und Heilung zu zählen , empfahl ih

nen , Beobachtungen zu machen , und versprach

meiner Seits, diesen Gegenstand in meiner Praxis

zu erweitern.

In verflossenem Jahre bekam ich Gelegenheit,

nach meiner Theorie Entdeckungen zu machen,

welche den Arzneyverständigen nicht gleichgültig

ſeyn können , und wovon ich E. hiemit Rechen-

schaft zu geben keinen Anstand nehme.

In meinemHause fiel eine Frauensperson von

28 Jahren, welche von Jugend auf Merkmale ei»

nes schwachen Nervengewebes an sich sehen ließ,

in eine der entseßlichsten convulsivischen Krankhei

ten, welche gegen 2 Jahre abwechselnd dauerte.

Mit einem hysterischen Fieber verbanden sich

Buckungen, anhaltendes Erbrechen, Entzündun

gen verschiedener Eingeweide, Verhaltung des

Urins , wüthende Zahnschmerzen , Ohrenwehe,

Schwermuth, Wahnwiß, manchmal Raferey,

Starrsucht, Ohnmachten, Blindheit, Athemlo

figkeit,
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ſigkeit, lähmungen, die etliche Tage anhielten,

und andere dergleichen gräßliche Zufälle.

Ich wendete die wirksamsten Mittel an ; nur

burch die äusserste Sorgfalt, und daß ich sie nie

aus meinen Augen ließ, war ich im Stande,ſie

zum öftern der augenscheinlichen Todesgefahr, zu

entreissen, und stellte sie gemeiniglich binnen 3 oder

4Wochen wieder her. Allein es währete nicht

lange, fo verfiel sie wieder in den vorigen Zustand.

Ich unterließ dabey nic, nach meiner obgedachten

Theorie Beobachtungen zu machen, und kam so

weit damit, daß ich im Stande war, den Anfall.

der Krankheit, deſſelben Steigen und Abnehmen

vorhineinzusagen. Ich versiel endlich auf den

Gedanken, in demKörper der Kranken eine gleich-

fam künstliche Ebbe und Fluth mit dem Magnete

zu erwecken.

Ich entdeckte mein Vorhaben meinem Freunde,

dem K. K.Astronom, HerrnHell ; dieser beſtårkte

mich darinn , both seine Hånde dazu , indem er

aus dem von ihm schon vor vierzehn Jahren hier

erfundenen magnetischen Stahl einige Stücke von.

verschiedenen Formen, um solche nach seinen Abz

sichten an verschiedenen Theilen des Leibes bequem

anlegen zu können, verfertigen ließ. Als meine

Patientin im Monat Julio einen neuen Unfall

bekam, band ich ihr zween gebogne Magnete an

B 2

**

Die
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die Füsse, und hing ihr einen herzförmigen an die

Brust. Plöhlich erhob sich ein heißer zerreissen-

der Schmerz von den Füſſen an, strömte aufwärts,

und endigte sich mit verstärkter Empfindung an

dem obern Rande des Darmbeines, wo er ſich mit

dem zu beyden Seiten von der Brust herabfahren:

den gleichschmerzlichen Strähl verband. Von der

Brust aus geschah ein gleiches beyderseits nach

dem Kopfe, vereinigte sich aufdem Echeitel, hins

terließ durchgehends bey jedem Gelenke ein Bren

nen gleich einer glühenden Kohle.

Der magnetische Strom schien an verschiede-

nen Orten sich bald zu zerreissen , bald wieder mit

Gewalt anzuziehen. Dieses Hin- und Herziehen

ward so schmerzlich, daß in den obern Theilen sich

bereits Zuckungen erhoben.

Dieser fremde Auftritt erweckte bey der Kran

fen undden Umstehenven Schrecken. Mandrang

in mich , den Versuch aufzugeben ; allein dieſes

munterte mich nur mehr auf, ihn fortzusehen. Ich

nöthigte die Kranke , die Magnete zu behalten,

« und legte noch mehrere an den untern Theilen an.

Sie bemerkte hierauf, daß der magnetischeStrom

den Schmerz, welcher in den obern Theilen zu:

genommen hatte, mit Gewalt herabriß.

Dieses Hin und Herreiffen dauerte die ganze

Nacht, und brachte an der ganzen Seite, welche

in
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in einem vorigen Anfall lahm war, einen häufi-

genSchweiß hervor, auf welchen sich die Schmers

zen samt allen Zufällen nach und nach verlohren.

Sie ward auf alle Magnete unempfindlich , und

von diesem Anfall geheilet. Sie litt (vermuth-

lich, weil fie ungemein schwach, und das Uebel

schon zu sehr eingewurzelt war) nach der Handnoch

ein paar Anfälle, welche aber eben so geschwind

und auf gleiche Art gehoben wurden. Ich rieth

ihr, beständig einige Magnete an sich zu tragen,

woraufsie sich gar bald erholet ; und sie befindet

fich seither ganz gefund. In dieser Krankheit

hatte ich Gelegenheit , verschiedene fast unglaubli

che Versuche zu machen. Ich fand bestimmte

Regeln, in welchen Fällen , an welchen Theilen,

in welcherMenge, wie lang, und mit was für Bes

hutsamkeit dieMagnete zu gebrauchen sind. Ich

theilte solche Herrn Hell, und durch ihn andern

Aerzten, mit,

Aus vielen sonderbaren Wahrnehmungen, von

deren Zuverläßigkeit die nach den Regeln der Ver-

fuchkunst in Gegenwart des Herrn Hell und ande-

rer bewährten Männer wiederholten Proben zeu-

gen, will ich nur etliche anführen,

Ich habe beobachtet, daß die magnetische Ma-

terie mit der electrischen fast einerley sey ; daß sie

eben so, wie jene, durch andere Körper könnefort.

B3 gepflanzt
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gepflanzt werden. Ichhabe gefunden, daß nicht

nur der Stahl allein geschickt sey, die magnetische

Kraft anzunchinen , sondern ich machte Papier,

Brod, Wolle, Seide, leder , Stein, Glas , Waf-

ser, verschiedene Metalle, Holz, Hunde, Menschen,

alles, was ich berührte, so magnetisch , daß ge-

dachte Körper für sich die nämliche Wirkung auf

die Kranke thaten, als die Magnete selbst. Ich

ladete Flaschen mit der magnetiſchen Materie, wie

man solches bey der Elektrik zu thun pflegt. Ich

fand zwo Arten, diemagnetische Kraft so gewaltig

zu verstärken, daß die Patientin, statt des von dem

Magnete sonst gewöhnlich entstehenden reissenden

und brennenden Schmerzens, ordentlich und ge

schwind aufeinander folgende schmerzliche Schläge,

gleich den electrischen, in den Gelenken des Arms,

des Halfes , und zulezt in dem Kopfe empfand,

welche um so empfindlicher waren , als sie durch

vermehrte Verstärkung langsamer wurden. Ich

bemerkte ferner, daß nicht jeder Mensch einen

gleichen Grad des Magnetismus annehme. ´Un-

ter zehen Anwesenden war einer , welcher durch-,

aus nicht magnetiſch zu machen war ; er alleinun-

terbrach die magnetische Fortpflanzung.

Eben dieses bemerkte ich an einem Hunde.

Im Gegentheil befand sich einer unter dieſen

zehen der mit der besondern Eizenſchaft,den Magnes

tismus
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sich der Kranken nicht auf zehn Schritte nåhern

durfte , ohne ihr die empfindlichsten Schmerzen

zu verursachen.

Ich brachte der Kranken, ohne alle Communi

cation mit ihr, in einer Entfernung von acht bis

zehn Schritten, indem ich mich hinter eine Person

oder hinter eine Mauer verbarg, auf jeden Theil

des Leibes , wohin ich wollte , einen so heftigen

Schlag ben, gleich, als hätte sie einen Hieb mit

einem stumpfen Eisen bekommen.

Die unterbrochene , auch die zurückgebliebene

monatliche Reinigung , nicht weniger den Gold-

aderfluß stellte ich auf der Stelle wieder her, und

machte eben so geschwind den daher entstandenen

beschwerlichen Zufällen ein Ende. Ich heilte das

Blutspeyen, eine von dem Schlagfluſſe zurückge-

bliebene Lahmung, ein vomZorn verursachtes Zit.

tern , und alle andere mir vorgekommene hypo

chondrische, convulfivische und hysterische Zufälle.

Ich versuche es dermalen in Epilepticis, Melan-

cholicis und Maniacis , und in Wechselfiebern.

In Ansehung des von den Magneten verursachten

Schmerzes fand ich , daß er verschieden, baldzie-

hend, brennend, bald schneidend, zerreissend, wie die

rheumatischen, und bald den electrischen Schlägen

gleich fen.

B 4 Alle
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dlichkeit auf den Magnet aufhörte, sobald ein Zu-

fall geheilet war,

Nach den Grundsägen meiner Theorie, nach

den, gemachten Beobachtungen und Versuchen.

schreibe ich dem Magnet eben keine specifischeKraft

auf die Nerven zu ; ich bin der Meenung , seine

Wirkung bestehe blos darinn, daß er wegen seiner

unbegreiflichen Subtilität und wegen feines ana-

logi mit dem fluido nerveo , womit er das

Innerste durchströmet , nach der Stärke und

Menge, und nach den Theilen, wo er angebracht

wird, eine künstliche Ebbe und Fluth verursache,

und die ungleiche Austheilung und difpenfation

des fluidi nervei, und dessen verwirrte Bewe-

gung durch seinen gleichförmigen Strom wieder

herstelle, und denjenigen Zuſtand hervorbringe, den

ich die Harmonie der Nerven, nenne.

Aus diesem und aus dem, daß unsere Empfin

dungen nichts anders find, als die Wahrnehmun,

gen der Differenzien der Verhältnisse, läßt sich be

greifen, warum wir dieWirkung gedachtergroßen

natürlichen Magnete sowohl, als der künstlichen,

ungeachtet sie forthin und allgemein auf uns wir-

ken, nur in den Theilen unsers Körpers empfinden,

in welchen die Harmonie gestöhret ist.

Dieses
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Dieses ist es, womit ich dermalen E. Verlan-

gen nach einer nåhern Kenntniß von der Magnet-

cur mit Zuverläßigkeit befriedigen kann.

Ich behalte mir aber bevor , diese und meine

weitere Versuche und Entdeckungen in einer um-

ſtändlichern Ausführung meiner Theorie und be-

reits festgesetzten Regeln der Welt mitzutheilen.

Indessen aber wünschte ich, jeden warnen zu

können , die Magnetcur wegen ihrer zu genauen

Verbindung mit der Arzneywissenschaft nicht an-

derst als aus den Hånden der Aerzte zu gebrauchen,

Ich bin ic

Wien, den 5. Jenner 1775.

མ .

Maximilian Hells Schreiben über

die allhier in Wien entdeckte Magnetençur,

an einen seiner Freunde.

Wien d. 12. Jan. 1775,

ie haben Ursache, zu zweifeln an der Möglich-

keit gewisser Erfahrungen, dieHerr Doctor

Mesmer in seinem Schreiben über die Magneten-

fur erst neulich durch den Druck bekannt gemacht

hat ; sie bitten sich aus , meine Gesinnungen über

dieſe Materie zu vernehmen; sie scheinen auch, ein

RechtB 5
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Recht zu haben, dieseFrage an mich zu thun, weil

Herr Dr. Mesmer mich als einen Augenzeugen

der von ihm gemachten und in seinem Schreiben.

angezogenen Versuche benennet. Ich werde ih

nen demnach mit jener Aufrichtigkeit und Wahr.

heit antworten , die in meinen andern in Druck

gegebenen Werken durchaus zu finden ist. Auf

was Art sich die Gelegenheit zur Entdeckung die-

fer Magnetencur allhier in Bien ereignet habe,

und an welcher Person die magnetischen Kräfte

ihre Wirkungen am ersten geäussert haben, wo.

durch das erste licht dieser Entdeckung angezündet

wurde, werden ſie in den auswärtigen Zeitungen

lesen, in meinem unparthenischen Berichte , den

ich der allzu voteiligen marktschreyerischen Ankün-

digung eines unbekannten Wieners entgegengesett.

habe. Nichts weniger vermuthete ich , als daß

Herr Dr. Mesmer mich als einen Augenzeugen

gewisser mir unbekannten Versuche in seinem

Schreiben benennen sollte, welche Versuche er von

der Mittheilung der magnetiſchen Kraft bey ver-

schiedenen Materien angestellt, als bey Papier,

Brod, Wolle, Seide, Leder, Stein, Glas, Waf-

ser, verschiedenen Metallen, Holz, Hunden,

Menschen, und was weiß ich welch andern Ma-

terialien. Wie auch, daß er der Kranken, ohne

alle Communication mit ihr, in einer Entfernung

von
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von 8 bis 10 Schuhen, indem sich Herr Doctor

Mesmer hinter eine Person oder hinter eineMauer

verbarg, auf jeden Theil des Leibes, wohin er

wollte, einen so heftigen Schlag beybrachte, gleich,

als håtte sie einen Hieb mit einem stumpfen Eisen

bekommen 2c. 20. Von allen diesen und derglei-

chen unglaublichen Versuchen ist mir nichts be

wußt,und ich kann ihnen, mein werthester Freund,

ben meiner Ehre bezeugen, daß ich bey allen die-

fen vorgenommenen Versuchen niemals gegenwär

tig war, einen einzigen Versuch ausgenommen,

welcher gleich Anfangs bey der Magnetenkur noch

im Heumonat auf mein Begehren vomHerr Dos

ctor Mesmer wiederholet worden, nehmlich von

brennenden und ziehender Empfindungen der Ma-

gneten. Diese oben benannte Versuche wurden

erst neulich zu Ende des Christmonats, und Un-

fangs Jenners angestellt , von welchen allen ich

nicht das geringste wußte, bis Herr Doctor Mes-

mer mir selbige berichtete, denen ich aber niemals

beyzustimmen mich erklärte, bis ich sie selbsten

würde angestellt haben , zumal, da Herr Doctor

Mesmer in meiner Gegenwart selbst schon vor

4Wochen dergleichen Empfindungen , die ein

Knabe in einer ähnlichen Nervenkrankheit zu ha-

ben schien , durch meine und seine Versuche für

pure Einbildungen des Knabens erkläret hatte.

Sie
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Sie werden mich aber fragen, mein werthester

Freund, was ich von dergleichen Empfindungen

halte? ich eröffne ihnen meine Gesinnung ganz

unparthenisch: Erstlich, ist mir unbekannt, ob

Herr Doctor Mesmer in Gegenwart ſeiner kran-

ken Person die Versuche also angestellet habe, daß

die Patientinn alles, was Herr Doctor Mesmer

* øder andere, die die Kranke für magnetiſch gehal--

ten, berührten, habe sehen können, oder ob die

Patientin die Mittheilung des Magnetiſmi

nicht habe sehen können ? Sind die Versuche auf

die erste Art geschehen, nehmlich, daß die Patien-

tinn habe zusehen können , so sage ich ihnen rund

heraus, daß die Schläge, Stöße 2c. 2c. die Pas

tientinn für Empfindungen gehalten, pure und

lautere Einbildungen der Patientinn gewesen sind ;

ichsage Einbildungen. Denn man weis schon,

was die Einbildungen in dergleichen Nervenkrank

heiten zuwege bringen können. Daß die ersten

Empfindungen, welche die aufgelegte Magnete

bey Anfang der Cur verursachen, keine Einbilduns

gen, sondern wahre Empfindungen gewesen , ist

eine erwiesene Sache ; denn in diesem Stücke kom-

men alle Kranke, die geheilet worden, zuſammen,

die ich befraget, und die nicht die geringste Kennt

niß des Nervensystems hatten, und welche dennoch

fo accurat die Wirkungen der Magneten in das

Ster-
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Nervensystem hererzählten , daß ein Anatomie-

kündiger es nicht besser machen könnte, wie ich bey

einem 11jährigen Knaben mit Erstaunen selbsten

vernommen habe, da er seine Empfindungen so

genau nach dem Nervensystem hergesagt hatte, als

håtte er des berühmten Herrn Euſtachý durch Al

bini erklärte anatomische Tabellen vor Augen. Ich

sage ihnen demnach, daß die ersten Empfindungen

in den Nerven, die die Patientinn von den aufges

legten Magneten empfunden hat, einen so tiefen

und ſtarken. Eindruck bey der Patientinn vèrur-

sacht haben, daß diese Eindrücke, wenn die Pa-

tientinn auch nur von weitem einen Magneten,

oder nach ihrer Einbildung einen magnetischen

Körper anschaute , vermögend sind , sie glaubend

zu machen, daß sie Eröße, Hiebe, Echläge, und

dergleichen Sachen zu empfinden scheine. Wåre-

ich bey diesen Versuchen zugegen gewesen, ſo håtte

ich ganz zuversichtlich den Herrn Doctor Mesmer

von der starken Einbildungskraft dieser Patientinn

überzeugt. Sie fragen mich) aber, wie ich es

angestellet hätte ? sehen Sie Herr Doctor

Mesmer fagt in feinem Echreiben zum Beyspiel:

er lade feine Flaschen mit der magnetiſchen Mate.

rie, die vermuthlich durch die Berührung der Paz

tientinn ihr gewisse Stöße verursachet. Nun die-

sen Versuch hätte ich also angesteller : ich hätte

4oder
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4 oder 5 ganz ähnliche Flaschen genommen , und

håtte selbe in einem von der Patientinn abgeſon-

bert verschlossenen Zimmer in eine Ordnung auf

einen Teller gestellet ; von diesen 4 oder 5 Flaschen

hätte ich nur eine oder zwey , zum Beyspiel die

zweyte und vierte, nach meiner vermutheten Art

mit magnetiſcher Materie geladen: die übrigen 2

oder 3 hätte ich frey gelassen ; dann hätte ich alle

4 oder 5 Flaschen der Patientinn zum Berühren

vorgestellet ; sie hatte mir eine nach der andern be-

rühren müssen, und sagen, ob sie einen Stoß, und

von welcher Flasche sie den Stoß empfinde ; und

wenn sie die 2Flaschen errathen hätte , welche ich

magnetisch vermuthete, da hätte ich schließen kön

nen, daß die Patientin eine wahre, und nicht eine

eingebildete Empfindung håtte : und auf diese Art

würde ich mit den übrigen oben angeführten Ver-

suchen verfahrenseyn, die ich doch noch 2 bis 3 mal

in nåmlichen Umständen wiederholet hätte. Ich

erklåre ihnen dann, mein werthester Freund, daß

ich alle Versuche, die die Mittheilung des Ma-

gnetiſmi mit andern Körpern belangen, wie auch

jene, welche in die Entfernung von 8 bis 10 Schu

hen geschehen, für keine richtige Versuche, und

nur für pure eingebildete Empfindungen, die diese

Körper bey der Patientinn sollen erregt haben, so

lang halten werde, bis ich ſelbſt durch meine ei»

gene
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gene Versuche von dergleichen unglaublichen Sa.

chen überzeugt werde, gleichwie ich durch meine

eigene Versuche von vielen andern erstaunlichen

Wirkungen der magnetischen Kraft in den mensch

lichen Körper ganz überzeugt bin, die ich zu ſeiner

Z̀eit bekannt zu machen gedenke. Leben Sie

wohl, werther Freund, und lieben ihren Wahrheit

suchenden Naturforscher, ihren treuen Freund,

vi.

Max. Hell.

Gedruckte Antwort des Herrn

Dr. Mesmer.

Vom 19. Jan. 1775.

ie Aufrichtigkeit, mit der ich meine Entdeckung

gen in der Magnetcur meinen vertrauteſten

Freunden mitzutheilen zu wenig vorsichtig war, hat

bereits zween derselben von mir entfernet. Der

eine läugnet gerade weg, was er gesehen und ſelbſt

versucht hat; der andere, was er nichtgeſehen,

und nicht selbst versucht hat.

Nach der Art, womit ich in meinen Versuchen

vorzugehen und mit meinen Freunden zu handeln

gewohnt bin, konnte ich so etwas nicht einmalver.

muthen, geschweige dann erwarten, daß HerrHell,

mit dem ich schon über acht Jahre genaueFreund-

schaft
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ſchaft gepflogen , für den meine Freundschaft nie

ein Geheimniß hatte, für den ich mich bey jeder

Gelegenheit aufgeopfert hätte , daßHerrHell,

auf dessen Zeugniß ich mich in meinem neulich

durch den Druck bekannt gemachten Schreiben

über die Magnetcur berief, mich gar in den öffent

fichen Zeitungsblåttern der Welt als einen Lugner

Preiß geben würde.

Ichführte Herrn Hell und andere bewährte

Männer zu Zeugen über einige Versuche an, deren

ich überhaupt erwähnte. Sagte ich dadurch, daß

er bey allen gegenwärtig war? Habe ich michdenn

insbesondere für jeden von mir angezeigten Ver-

fuch auf ihn berufen ? Und warum machte Herr

H. diese Erinnerung nicht Tags zuvor, ehe ich

mein Schreiben zum Druck gab, da ich es ihm

vorlas , da er mich bewog , berührtes Schreiben,

welches anfänglich anonymisch erscheinen sollte, in

meinem eigenen Namen zu desto größerer Glaub-

würdigkeit herauszugeben ? Nachseinem Verlan-

gen hätte ich die Fålle benennet , wo er zugegen

war, oder går geschwiegen. Warum hies er al

les gut , und lies mich es zum Druck befördern,

ohne die geringste Einwendung zu machen ? Was

für eine Noth trieb ihn endlich, die Anfrage ſeines

vorgegebenenFreundes, die nicht öffentlichgeschah,

in den Zeitungsblåttern zu beantworten ? Woher

diese
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diese schnelle sonderbare Veränderung seiner Ge

finnungen gegen mich? Wenn ich Herrn H. da-

durch, daß ich mich aufihn berief, beleidigethabe,

so erkläre ich mich hiemit, daß ich demselben kein

Zeugniß aufzubringen gedenke , das er nicht mit

redlichem Herzen geben kann ; ja, ich erlasseihn so-

gar der Zeugenschaft über dasjenige, was er selbst

für richtig erkennet,

Icherkläre mich über dieses, daß ich mich nie

wieder in keinem Falle um so weniger auf sein

Wort berufen werde, als er bey dem Mangel der

Kenntnisse im medicinischen Fache vielleicht nicht

von jedermann als ein gültiger Zeuge angesehen

werden dürfte,

Was folgt endlich daraus ? Was kann es der

Richtigkeit meiner Versuche schaden , wenn ihnen

das Zeugniß des Herrn H. mangelt? Sind fie

deshalb weniger wahr ? Würde es nicht bey mir

Unbescheidenheit, Eigenliebe und feichte Philoso

phie verrathen, wann ich die in seinem aſtronomi.

schen Fache gemachte Beobachtungen aus dem

Grunde, weil ich nicht weiß, wie er sie angestel

let, für unrichtig, für bloße Viſionen ſo lang aus,

schreyen wollte, bis ich sie selbst gemacht hätte?

Doch, ich nehme es Herrn H. gar nicht übel,

daß er meine Versuche, denen er nicht gegenwär

tig war, für Einbildungen erkläret ; dadurch stelle

f
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er mich sicher, daß er meinen allerersten Versuch,

fo, wie alle von mir bekannt gemachte Entdeckun

gen, wenn ſie dereinst durch andere Arzneygelehrte

werden bewähret seyn, niemals sich wird zueignen

können.

Aber mit welchem Rechte kann Herr H. mir

bie Fähigkeit, Versuche gehörig anzustellen, ab-

sprechen? Gab ich ihm nicht hievon überzeugende

Proben, als ich den Knaben, wovon er Meldung

machet, und bey dem er, wie er sich in einem

Handschreiben an mich vom 26. November v. J.

ausdrückte, wunderbare electrisch magnetischePhä

nomena, Stöße u. d. gl. in die Ferne wahrgenom

men zu haben glaubte, durch meine in feiner Ge

genwart angestellte Versuche seines Irrthums

überführte ? Und kann Herr H. von mir nur ein

einziges "Beyspiel der Leichtgläubigkeit anführen,

welches demjenigen gleich kåme, das er in ſeinèm

gedruckten Schreiben verråth, wenn er erwähnet,

er habe den ganzen Umfang des Nervensystems,

und was durch die Nerven möglich ist, in Eustas

chii Tabellen gesehen ? Wie, wenn ich ihn versi-

there, daß der magnetische Strom nichts weni

ger, als nach den in diesen Tabellen angezeichne

ten Stämmen und gröbern Aesten der Nerven

gehe?

QBie
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Wiekann er sich einer so großen Erfahrung

schmeicheln, die ihn in den Stand gesezt hätte,

mir mit Rath und Warnungen an die Hand zu

gehen, da er doch nach seinem feyerlichen Geſtånd.

niſſe niemals ſelbſt curiret hat , und da er von

mir wissen sollte, daß man nur in dem wirklichen

Parorismo die magnetische Wirkungen wahrneh

men könne?

4

Mag boch Herr H. von meinen Entdeckungen

und Versuchen denken, was er will! Ich kann

für die Wahrheit derselben mit der Aufrichtigkeit

und Rechtschaffenheit, wovon ich von jeher Pro-

feßion mache, eben so sichere Bürgschaft leisten,

als ob er sie selbst gesehen hätte.

Was endlich die Entdeckung der Magnetkur

hier in Wien betrifft , so kann ich nicht weniger

bey meiner Ehre versichern, daß ich schon ein hal-

bes Jahr, bevor Herr H. mir von der Baron.

von S. Zufall Nachricht gab, meine Patientin zu

der nach meiner Theorie vorgehabten Magnetfur

burch gewisse Arzneyen vorbereitet, und ihr wirk

lich einmal, um das aufbrausende Geblüt von den

obern Theilen herabzuziehen, ein paar geradeMas

gnetstangen an die Fußsohle angelegt habe, die aber

der ungeschickten Figur wegen abfielen ; bieKrank

heit gieng ohnehin zu Ende, und ich war folglich

auffer Stande, weitere Versuche damit zu machen.

C₂ Aus
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Aus der Geschichte von dem geheilten Magen-

krampfe der Baron. von S. ward ich eben nicht

flüger, als ich es seither in Ansehung der gestillten

Zahnschmerzen und des geheilten Magenkrampfes

durch die Nachrichten der Franzosen und Englan

der war; denn es war kein ordentlicher Versuch

vomHerrn H. fondern eine bloße Nachricht, daß

der Krampfnachgelassen habe, welches, wie man

weiß, ohne Anlegung eines Magnetes geschehen

fann; nur glaubte und erzählte Herr H. es so

gutherzig, als ob er selbst dabey gewesen wäre.

Dochdemsey, wie ihm wolle ; wenigstens gabdiese

Nachricht mir Anlaß, Herrn H. zu ersuchen , mir

eine bequemere Form von Magneten zu verschaf

fen, damit ich solche nach meinen ganz anderen

Abfichten an die Extremitaten des Körpers anle

gen könnte.
Ich erhielt sie, und machte den er-

ften Versuch, wobey sich so fremde, sonderbare

und fürchterliche Erscheinungen zeigten , daß sie

jeden andern würden abgeschreckt haben.

*

Dieſen Dank bin ich Herrn H, schuldig, und

ich werde ihm denselben nie versagen, ob ich gleich

abermal erinnern muß, daß weder die Form noch

Figur der Wirbel, noch der Unterschied der Pole,

wie ich es nach allen meinen besonders deshalben

mit der größten Sorgfalt angestellten unzähligen

Versuchen zuverläßig beweisen kann , zu den ver

schiedes
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schiedenen Wirkungen des Magnets in dem mensch.

lichen Körper nicht das allergeringste beytragen.

4

Nichts bleibt mir übrig, als meine Verwunde-

rung über des Herrn H. in Ansehung meiner Er

fahrungen so schnell und in einem kurzen Zeitraum

von 24 Stunden geänderte Gesinnungen uni so

nachdrücklicher zu erkennen zu geben , als derselbe

durch ein halbes Jahr meinen Versuchen allen

Beyfall gab, mich seiner vollkommenen Ueberzeu»

gung versicherte, ja selbst alle ihm anvertraute

Entdeckungen aller Orten mit solchem Enthusias

fmus ausbreitete, daß ich ihn, aus Furcht, es

möchte vor der Zeit zu viel aus der Sache gemacht

werden, davon abzuhalten genöthiger war. Ich

könnte noch vieles anführen, und ich habe noch

starke und unverwerfliche Beweise meiner Sache

in Hånden. Allein meine Absicht gehet ißt nicht

dahin, jemand zu überzeugen. Die Zeit wird

es thun. Ich erkläre mich auch, daß ich mich

mit Streitschriften weiter nicht abgeben, sondern

meine Zeit zu neuen Entdeckungen, wovon das

menschliche Geschlecht einen wichtigern und we

fentlichen Nußen zu hoffen hat, verwenden werde.

Wien, den 19. Jänner 1775-

.

€ 3
VII. Ge
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VII.

Gedruckte Antwort

des Herrn Abbe Hell.

Vom 29. Jan. 1775.

Aufdas in diesen Blåttern Nr. 22. und 23. ans

geführte Vertheidigungsschreiben Herrn An

ton Mesmer, hochberühmten Medicinae Do

ctoris in Wien, gegen den gleichfalls hochbe.

rühmten K.K. Hofaſtronomum, Herrn Maris

milian Hell, über die entdeckte Magnetour, fin-

det man in dem Anhang zum 10. Stück des

Wienerischen Diarii eine Erklärung gedachten

Herrn Hell unterm dato vom 29. Jan. 1775.

über das obgedachte Schreiben des Herrn

Dr. Mesmer.

Ich hatte den Entschluß gefaßt, auf das zweyte

Schreiben des Herrn Dr. Mesmer feis

ne öffentliche Antwort zu ertheilen, weil ich dem

Publicum jene Scharfsinnigkeit zugetrauet hatte,

welche vermögend wäre, die in Fragen verfaßte

Schreibart des Hrn. Dr. Mesmer gar leicht zu

entwicklen, den wahren Sinn zu erklären ; die

Schreibart also des Herrn Dr. Mesmer ist

allein die Ursache, daß jene leser , welche diese

Schriftmit einem flüchtigen Auge, mit welchem

man
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"

man Zeitungen lieſet, gelesen hatte, auf irrige Ge

danken, und meiner und des Hrn. Dr. Mesmer

Ehre sehr nachtheilige Urtheile verfallen sind.

Um also dem Publikum diese irrige Urtheile zu

benehmen, sehe ich mich gezwungen, meinen Ent

schluß, nicht zu antworten, zu ändern, und die Sas

chein das völlige licht zu sehen. Erstlich : hatHerr

Dr. Mesmer nicht alles, NB. nicht alles, waser

in dem Schreiben über die Magnetencur in den

Druck gegeben, mir vorgelesen ; und Hr. Dr.

Mesmer sagt auch in seinem zweyten Schreiben

nirgends, vaß er mir alles vorgelesen habe, son-

dern er sagt nur :

„Warum machte Herr Hell diese Erinne

„rung nicht den Tag zuvor, ehe ich mein

„Schreiben inDruck gab, da ich esihm

„ vorlas ?,,

Das heißt: er habe mir sein Schreiben vorgele

fen, es heißt aber nicht, er habe mir alles, NB,

alles, was fein Schreiben enthielte, vorgelesen,

wie er mir auch den Artickel, in welchem er sich

als Zeugen nennte, nicht vorgelesen hatte ; denn

ich hatte darwider protestiren müssen, weil ichvon

den nachfolgenden Versuchen nichts gesehen hatte.

Ja er hatte mir damals, nemlich den Tag zuvor,'

ehe er ſein Schreiben in Druck gab, nichts an-

€ 4
ders
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ders vorgelesen , als den einzigen Artickel S. 11.

angefangen: aus diesen und aus den 2. bis

in welchen die Harmonie gestöret ist , um mein

Gutachten über diesen Artickel zu vernehmen , wel-

chen ich auchgut geheißen habe ; die Materie aber

vom Anfang bis exclufiue zu dem Artickel , in

welchem er mich als Zeuge nennet , hatte er mir

schon zwey Wochen zuvor gelesen , wie ich unten .

Beweisen werde. Man wird mir aber einwen

den, Hr. Dr. Mesmer sagt ja in seinem zweyten

Schreiben :

Warın hieß er (nemlich ich) alles, NB.

„ alles gut, und ließ mich es zum Druck ·

,,befördern ?,,

Hat Herr Hell alles gut geheissen , so hat ja Herr

Mesmer ihm alles vorgelesen ? Hier liegt also der

Knoten, woraus die irrige Urtheile entstanden sind ;

ich sage also, daß diese Folgerung nach allen Grund

regeln der Vernunftregeln irrig sey. Die wahre

Folgerung ist nur diese: Herr Hell hat alles das,

was Herr Dr. Mesmer ihm vorgelesen , gut ge

heiffen; ob aber Fr. Dr. Mesmer dem Hrn.Hell

alles, was im Druck erschienen, vorgelesen habe,

Ist eine andere Frage; und dieses kann niemand

wiffen, als Hr. Dr.. Mesmer , der seine Schrift

gelesen, und ich, der sie gehört hatte : daß mir

aber
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aber nicht alles, was Hr. Dr. Mesmer in Druck

gegeben hatte , vorgelesen worden , bezeuget mir

mein Gewiſſen, und Hr. Dr. Mesmer sagt auch

nirgend in seinem zweyten Schreiben , daß er

mir alles , was im Druck erschienen, vorgelesen

habe, ſondern nur, er habe mir seine Schrift vor-

gelesen ; wenn Hr. Dr. Mesmer in seinem Schrei-

ben gesagt håtte hätte mir sein Schreiben so,

wie es im Druck erschienen, zumUeberlesen über

geben, und hätte nach Ueberlesung dieser Schrift

alles gut geheissen; da könnte man mich der be

leidigten Freundschaft beschuldigen , warum ich

nemlich als ein Freund des Hrn. Dr. Mesmers

seine Schrift, ohne eine Einwendung zu machen,

zum Druck befördern ließ; dieses ist aber nicht

geschehen, und es ist gewißlich etwas anders , je

mand eineSchrift vorlesen, wo der Leser nurjenes

lesen kann, was er will, das der Zuhörerhören soll,

undjenes auslaffen kann , was der Leser nicht will,

daß manes höre oder wisse, und ein anders ist, wenn

man einem etwas zu lesen gibt, wo der Leser selbst

alles lefen kann, was geſchrieben worden,

Damit aber das Publicumberichtet werde, wie

es mit dem Vorlesen dieser Schrift hergegangen,

so ersuche ich das Publicum, die Schrift desHrn.

Dr. Mesmer von der Magnetencur zu Handen

ju
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zu nehmen , aus welcher ich den handgreiflichen

Beweis hernehme , wodurch ich meinen folgenden

Ausspruch behaupte, daß mir nemlich von der

Schrift des Hrn. Dr. Mesmer nur zwey Stücke.

vorgelesen worden, erstlich die Materie vom An-

fange: Schon im Jahr 1766 ließ ich bis

t

excluſive auf den Artickel S. 7. in welchem ich als

Zeuge angeführet werde; und diese Materie ist

mir vorgelesen worden, nicht den Tag zuvor, ehe

Herr Doctor Mesmer sein Schreiben zum Druck

gab, sondern 14 Tage zuvor, zur Zeit , da ſeine

·Patientinn noch gesund war, und noch nicht recis

div worden ist. Diese Wahrheit erhellet aus des

Herrn Doctor Mesmer Schrift ſelbſten , in wel

cher er aufder 7ten Seite, Zeile7, bekennet: „und

fie befindet sich seither ganz gesund , NB. ganz ge

fund. Nun ist bekannt, daß seine im Monat

Julio durch die Magneten curirte Patientinnganz

gesund verblieben ist, bis auf die Weyhnachtsfe

rien, da fie aus gewiſſen Umständen wiederum re-

cidiv worden, zu welcher Zeit Herr Dr. Mesmer

erst damals seine Verfuche von der Mittheilung

ber magnetischen Kraft, die von ihm S. 8 und 9

angeführet worden, angestellet hat ; seine Schrift

aberhat Herr Dr. Mesmer zum Druck befördert

Den 5ten Jenner 1775, zu welcher Zeit seine Pa-

tientinn schon recidiv war; Herr Dr. Mesmer

hätte
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hätte also den sten Jänner 1775 unmöglich mie

Wahrheit schreiben können : und sie befindet sich

ſeither ganz gesund ; er hat also diese und die vor

hergehende Materie feiner Schrift zuvor geſchrie.

ben, ehe seine Patientinn recidiv wurde , wie er

mir auch vor den Weyhnachtsferien seine Schrift

vom Anfang bis zu den Wörtern: ,,ich theilte

folche Herrn Hell und durch ihn andern Aerzten

mit,,, vorgelesen hatte, und diese Materie habe

ich damals, d. i. vor Weyhnachten, ehe seine Pas

tientinn recidiv wurde, gut geheißen und angera,

then, nicht anonymisch, sondern in seinem eigenen

Namen herauszugeben, damit das Publikum

nicht etwan glaubte, daß die Schrift eine Satyre

auf die Magnetenkur wåre. Das zweyteStück,

welches mir Herr Dr. Mesmer vorgelesen, war

der einzige Artikel S. 11, der anfängt aus

diesem und aus dem bis, in welchen dieHars

monie gestöret ist ,,, welchen ich auch gut geheis-

fen: und dieser Artikel ist jener , welchen er mir

den Tag zuvor, ehe er seine Schrift drucken ließ,

vorgelesen hatte ; die Materie aber S. 8 und 9

und das übrige hatte mir Herr Dr. Mesmer nur

Erzählungsweise berichtet, welchem ich meinen

*Beyfall gar nicht gegeben. Die übrigen Puncte

des zten Schreibens des Herrn Dr. Mesmer find

auf die nehmliche Art zu erklären, als, da er

fagt:



fagt : er habe mich eines Irrthums überzeuget,

er achte mein Zeugniß nicht viel, er werde sich auf

meine Worte nicht mehr berufen 2c. „ Dergtei

chen Ausdrücke sind nur von den Versuchen, die

in das medicinische Fach einschlagen , nicht aber

von den phyſicalischen, die die Naturlehre ange-

hen, zu verstehen ; ich lasse mich auch in das mes

dicinische Fach nicht ein, und ich schmeichle mir,

daß das Publicum die Kenntnisse der Physik oder

Naturlehre mir nicht absprechen werde, als von

welcher meine in Druck gegebene Werke zeugen

können. Zum Schluß berichte ich dem Publicum,

daß jene Mißhelligkeiten , die sich zwischen mir

und Herrn Dr. Mesmer auf eine kurze Zeit er-

eignet haben, schon beygelegt worden, und wir die

vorige Freunde verbleiben,

u

VIIL

Hamburg.

v. 14 Febr. 1775.

die Neugierde so vieler zu befriedigen, und

den häufigen Anfragen, auch vielleicht vor-

eiligen Vorurtheilen vorzubauen, hat man fich

entschlossen, nachstehende Schrift einzeln heraus-

zugeben. In den hiesigen Buchlåden ist also

heute zu haben der erste Bogen von der Beschrei

bung
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bung eines mit den künstlichen Magneten angestell.

ten medicinischen Verfuchs von Joh. Christoph

Unzer, D. Pract. in Altona, Der zweyte Bogen

wird morgen erfolgen.

Vom 3. März 1775.

Herr Pater Hell und Herr Dr. Mesmer in

Wien haben sich würklich durch die erfundene

Magnetencur um das menschliche Geschlecht sehr

verdient gemacht. Derberühmte Dr. Unzer in Alto-

nahat sich vom Dr. Mesmer einen magnetischen

Stahl kommen lassen, und mit demselben an einer

ganz lahmen Frau eine glückliche Probe gemacht.

Gedachter Herr Unzer theilt dem Publico wöchent

lich einen gründlichen Unterricht, und seine Be

merkungen überdieseneu entdeckteHeilungsart, mit.

IX.

Extract eines Schreibens

N

aus Wien.

Bom 22. Febr. 1775.

un gebe mir die Ehre, Ihnen die mir, von

R. P.Hell mündlich ertheilte Beschreibung,

wie solche zu gebrauchen , (denn schriftlich giebt er

keine) mitzutheilen, nehmlich : Der Patient bin-

detjenes Stück, welches in Taffet eingenäher ist

und ſeyn muß, auf dem Rücken auf, wo man die

foge
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*

sogenannte Blasenziehende Pflaster oder Vesicato

rien zu sehen pfleget. Bemerket er nun, daß ihm

das Uebel stärker kommt ; so ist es ein sehr gutes

Zeichen, und er läßt den Magnet so lange aufge-

bunden, bis er völlig gefund worden ist, und kei.

nen Anstoß mehr empfindet. Sollte er aber, ge

feht noch ein paar Wochen, keine Wirkung oder

gar keine Aenderung des aufgebundenen Magnets

in seinem Körper empfinden ; so nimmt man ihn

weg, und bindet den andern auf, hinter dem Ohr,

aufjener Seite, wo sich das Uebel håufet, nehm

lich ben Ihrem Herrn Patienten auf der linken

Seite, weil Sie melden, daß er da die Schmer-

zen empfindet. Sollte sich aber der Schmerz auf

die rechte Seite wenden ; so nimmt man den Ma-

gnet von der linken Seite weg, und bindet ihn auf

die rechte hinüber: und auf solche Art åndert man

immer, bis das Uebel gänzlich gehoben ist. Sollte

nun aber, wider alles Vermuthen, diß alles nichts

helfen; so belieben Sie mir nur einen wenigenBe

richt davon zu geben, wo sodann oberwähnter

R. P.Hell verspricht, zu sagen, was weiter zu

thun sey 2.,

X, Schrei.
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X.

Schreiben des Herrn Dr. Mesmer.

vom

R. P.

1775.

bschon der mir communicirte Zuſtand der

Jungfer N. durch die lange Zeit schon tief

eingewurzelt ſeyn muß; so bleibt doch noch einige

Hoffnung übrig, sie werde durch die von mir ent-

deckte Magnetkur eine merkliche Erleichterung ge-

Methode in diesem Falle ist
winnen.

Meil ein kleiner
ovaler

diese: Es wird der Patientinn

Magnetstehend auf das Genick angelegt ; solches

kann gar füglich geschehen, wenn man gedachten

Magnet auf ein Halsband aufnåhet. Alsdann

wird ein größerer ovaler ebenfalls aufrecht unten

auf das lehte Wirbelbein des Rückens angelegt,

so, daß selber täglich etwas weiter herab gelassen

werden könne, und endlich zur Zeit der monatti-

chen Reinigung bis unten an dasKreuß zu stehen

komme; nachdem wird von dem obern Wirbelbein

der Lenden abermal wieder angefangen, und nach

und nach herabgerückt.

An jedem Arm oben wird ein krummer umge

bunden, so aber, daß die Richtung auswärts

øder einwårts auf beyden gleich sey. Ein gleis

ches
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*

ches geschiehet an den Füßen unten über der Knie

Fehle. Alle Magnete werden Tag und Nacht

fortgetragen. Täglich wird die Patientinn zwey

mal durch zwey Stunden ein Fußbad aus lauem

Wasser gebrauchen. Es wird in das Bad ein

bloßer Magnet gelegt: die Menge des Wassers

ſoll täglich vermehrt werden. Währendem Fuß

bad wird eine mit lauem Wasser gefüllte glåserne.

Maaßflasche auf einen Tisch gestellt , daß ſie ſol-

che mit beyden Hånden fest halte; so lang fie im

Bad ist, sollen die krummen Magneten sowol von

den Aermen als Füßen abgenommen , und her.

nach sogleich wieder angelegt werden. Dieses al

les wird durch ein paar Wochen täglich wiederho-

tet: auffer zur Zeit der Reinigung können nur die

Fußbåder ausgelassen werden. Die Empfindun-

gen, so sich allenfalls auffern werden, können als

eine heilsame Wirkung der Magnete angesehen

werden.

A. Mesmer. m. pr.

P. S. Sie kann überdies noch an jeder Fußsohle

einen ovalen ebenfalls beständig , auch im

Fußbad, tragen, in welchem Falle aber kein

anderer in das Bad zu legen ist , sondern

derselbe kann unter die gläserne Flasche ge

legt werden.

XI. Defs
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.XI.

Deffentliche Nachricht des Herrn

Prof. Bauers in Wien.

V.15. Mårz 1775-

Herr Wilhelm Bauer, der Mathematik öffentlis

cher Lehrer an der Normalschule in Wien, er

theilt folgende Nachricht, die Wirkung der vom

Herrn Dr. Mesmer entdeckten Magnetcur

betreffend.

Dankbarkeit, und Liebe gegen meine Nebens

menschen verbinden mich, den glücklich aus-

geschlagenen Versuch der Magnetcur, an meinem

elenden Körper , der Welt bekannt zu machen.

Von Jugend aufwar die Zeit des Echlafes die

Zeit meiner immerwährenden Marter. Ganz

Möskirch ( mein Geburtört ) weis die Geschichte

meines Uebels. In meinen jungen Jahren mußte

meine Bettstatt mit Gittern versehen werden, weit

man mich öfters des Nachts auf der Treppe und

an andern Orten des Hauses, voll Angst, zitternd

und jämmerlich schreyend antraf, wovon ichjedoch

den Tag darauf nicht das geringstewußte. Von

Hause brachte ich dieses Uebel an meine Studier.

orte ; und ob ich gleich seit vielen Jahren her nicht

mehr ausstieg, so hat im Gegentheil die Bangig.

feit,
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keit, das Zittern und Schreyen mehr zugenommen,

und ist heftiger geworden, als jemals , so, daß ich

mit Convulsionen einschlief, und fast alle 5. und 7.

Minuten mit dem größten Schrecken und Geschrey

wieder erwachte. Diese Marter dauerte allemal

bis gegen den Morgen, da ich an allen Gliedern

ganz abgeschlagen war , und mich nach einer hal-

ben Stunde, nachdem ich das Bett verlassen,wie

der gut befand. Dieses Uebel nahm allemal mit.

dem Neu- und Vollmonde ordentlich zu, undwů-

thete am heftigsten zur Zeit des Frühjahres Uequi-

noctium. Dabey litt ich von Jugend auf an den

Augen gegen das Frühjahr am allermeisten.

Wie viele Mittel wendete ich vergebens an, mich

von diesem Uebel zu befreyen? Aus einem na-

türlichen Verlangen nach meiner Gesundheit

ward ich auf alles , was nur von ferne eine Be-

ziehung auf meinen Zustand haben konnte, beson-

ders aber auf dieAbhandlung aufmerksam , welche

vom Hrn. Dr. Mesmer imJahre 1766. überden

Einfluß der Planeten in den thieriſchen Körper

im Druck erschien. Ich fand nach vieljähriger

genauer Beobachtung meine Krankheit mit dem,

was Seite 34. u. and. Orten gedachter Abhand,

lung, von der Ebbe und Fluth, im menschlichen

Körper zu lesen ist, vollkommen übereinstimmend.

Den 16. Jänner dieses Jahrs entdeckte ich Herrn

Dr.

2
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Dr. Mesmer meinen Zustand. Dieser verord

nete mir seine Magnetcur nach seiner besondern

Methode mit Communication und Verſtärkung.

Den ersten Abend empfand ichwährenver Verstär

Fung an dem Hinterhaupte einen Fechenden

Schmerzen, ein starkes Reissen an benden Schlä-

fen, ein Brennen durch den ganzen Rückgradhin-

ab, welches so lange , als ich die Verstärkung

brauchte, anhielt. Nach aufgehobener Verstår-

kung hörten alle diese Schmerzen auf, und der

Schmerz in dem rechten Auge, an dem ich damals

besonders litte, wurde viel gelinder ; die Nacht

darauf, » als ich mein gewöhnliches Uebel wieder er

wartete, schlief ich zwar wieder mit Convulsionen

ein, die Bangigkeit aber vor dem Einschlafen war

bey weitem nicht so groß, wie gewöhnlich, und ich

konnte über drey Stunden ruhig fortſchlafen. Den

zweyten Abend fühlte ich währender Verstärkung

den nemlichen Schmerze an den nemlichen Thei-

len des Leibes, und über dieses ein Ziehen an den

Schenkeln; es ließ sich die güldene Ader sehen,

mein Auge war wieder viel besser , und ich schlief

über fünf Stunden ganz ruhig. Den dritten

Abend war das Brennen im Rückgrade gelinder,

hingegen das Reiffen an den Schenkeln heftigerz

die güldne Ader floß stärker, der Schmerz im Auge

hörte gänzlich auf, die gewöhnliche Röthe ver

ſchwand,
D 2
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schwand, und ich konnte das erstemal die ganze

Nacht ruhig schlafen. Den 4. und 5. Abend un-

terließ ich die Verstärkung, die güldene Ader blieb

aus , mein Auge wurde wieder übel , auch hatte

ich in der Nacht wieder Convulsionen. Den 6.

Abend bediente ich mich der Verstärkung wieder,

Ich empfand die alten Schmerzen im Rückgrad,

und in den Schenkeln ; die güldene Aber fieng wic

der an zu fließen; mein Auge und der Schlafwar

wieder beffer, übrigens war mein Leib die ganze

Zeit hindurch in einem gelinden Schweiß. Alle

Abende aber, und in der Nacht, ſchwißte ich et-

was stärker, besonders an den Theilen, woran die

Magnete appliciret waren. Beynahe alles die-

ses sagte mir Herr Dr. Mesmer vorher. Ich

feßte die Eur nach der Vorschrift und Anleitung

desselben bis den 19. Hornung fort; und AugSchlaf

>und güldne Úder, alles war gut. Weil ich mich

nun gänzlich hergestellt zu seyn glaubte, ſo legte

ich den 20sten alle Magnete ab ; alles blieb gut

bis aufden 23sten. An diesem Tage versteckte.

sich diegüldneAber wieder : ich spürte einiges Dru-

cken aufder Brust. Den 24ſten war die Be

klemmung der Brust stärker , und ich fühlte auf

den Abend eine "spasmodische Zuſammendrückung

der Schultern. Ich schlief beyde Nächte ziem-

lich unruhig, doch ohne Schrecken und Convulſio,

nen.
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nen. Den 25ſten um 3 Viertel auf 10Uhr warf

ich mit heftigem Husten eine ziemliche Menge

Blut aus ; ich ließ sogleich den Herrn Dr. Mesz

mer um Hülfe bitten ; er verordnete mir die Ma.

gnete wieder mit doppelter Verstärkung. Das

Ziehen in den Schenkeln fand sich wieder ein: und

die güldne Ader ward, wie er es vorsagte, auf der

Stelle wieder gehend, das Husten stillte sich, die

Brust ward frey, und das Blutspeyen kam nicht

mehr. Seither ist mir nichts Uebels zugestoßen.

Ich befinde mich gut, schlafe ruhig, nehme zu,

und hoffe, von meinem martervollen Zustande gänz

lich befreyt zu bleiben.

XII.

Gutachten einiger Mitglieder der

königl. Akademie der Wissenschaften zu

Berlin über den Innhalt des Schreibens.

über die Magnetkur vom Herrn Dr.

Mesmer in Wien 2c.

A

A

Is ich bey der königl. Akademie der Wissen

ſchaften den ersten Vortrag von dem Schrei-

ben des Herrn Dr. Mesmer that, und ihr den

Innhalt desselben in einem kurzen Auszug vor-

legte, fand ich diese Gesellschaft nicht geneigt, sich

D
3 in
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in eine nähere Untersuchung und Beurtheilung

derselben einzulassen. Man urtheilte durchgehends,

daß sowohl das, was der Herr Dr. Mesmer von

feinen magnetischen Curen erzählt , als insbeson

dere das, was er von seinen Versuchen über die

Mittheilung der magnetischen Kraft an sehr vie-

lerley Arten von Körpern, und deren Auffamm-

lung in Flaschensagt, so sehr wichtigen Zweifeln

unterworfen sey, und daß insonderheit der lettere.

Punct den bisherigen zuverläßigen Erfahrungen

über die magnetische Kraft so geradezu widerspre..

che, daß man auf die zu unbestimmten Erzählun-

gen des Herrn Mesmers noch keinen hinlänglichen.

Grund habe, seine vermeynten Entdeckungen in

ernstliche Ueberlegung zu nehmen. Da ich aber

in einer nachherigen Versammlung der Akademie

vorstellte, daß man vermuthlich des kaiserl. königl.

bevollmächtigten Ministers an dem hiesigen Hofe,

HerrnBaron von Swieten Hochwohlgebohrn, eine

Gefälligkeit thun würde, wenn man gedachtes

Schreiben und deſſen Innhalt in nähere Prüfung

nehme; so erbothen sich verschiedene Mitglieder der

physischen und mathematiſchen Claſſen , das ge-

dachte Schreiben zu lesen , und ihre Meynungen

darüber zu eröffnen. Dieses ist nun geschehen,

und die übereinstimmende Urtheile dieser Herren

kommen auf folgendes hinaus : 1 ) daß man die

Facta
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Facta wegen der verrichteten Cur dahin gestellt.

feyn lasse, den Schluß aber, daß solche eineWir

kung des Magneten sey , für sehr unsicher halte,

ob man gleich sonst nicht läugnen wollte , daß die

magnetische Kraft einigeWirkung aufdenmensch-

lichen Körper haben könne. 2) Daß wider alle

bisherige Experimente streite, daß die magnetische

Materie andern Körpern und Materien, als dem

Eisen, könne mitgetheilet werden , und sich sogar

in Flaschen concentriren lasse. Daß, um ein ſol-

ches Vorgeben zu behaupten, ganz andere Be-

weißthümer angeführet werden , als die Empfin-

dungen einer mit Krämpfen behafteten Person,

und daß besonders auch gezeiget werden müsse, daß

das vom Herrn Meemer magnetische Papier,

Brod, Wolle ic. auch wirklich Eiſen anziehe.

3) Daß bey dem vorgeblichen der Patientinn aus

einer Entfernung von 10 Schritten beygebrachten

inagnetischen Schlage allem Ansehen nach ein

Trugschluß vorgegangen sey , indem die bey der

Franken Person sich äussernde Schmerzen und

heftige Empfindungen gar wohl anderen Ursachen,

als den vermeynten magnetischen Schlägen, zuge-

schrieben werden. 4) Daß der Umstand , nach

welchem die magnetische Materie auf die Patien

tinn keine Wirkung mehr gehabt habe, nachdem

sich die Zufälle der Krankheit geleget hatten, die

D 4 ganze
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ganze Observation verdächtig mache, und daß sich

baraus schließen lasse, daß die der magnetischen

Kraft zugeschriebenen Empfindungen der Patien

tinn vielmehr Wirkungen der Krankheit selber ges

wesen seyen. 5) Daß der Herr Dr. Mesmer

den Dank aller Naturforscher gewiß verdienen

würde, wenn er sein Verfahren, alle Körper ma

gnetisch zu machen, und die magnetische Materie

in Flaschen zu laden, dergestalt bekannt machte,

daß man Versuche wiederholen könnte. Daß

dieses auch das einzige Mittel seyn würde, des-

fen er sich bedienen könnte, den Verdacht, daß er

in die fallaciam non caufae vt caufae ver

fallen sen, von sich abzulehnen. Nachdem der

königl. Akademie dieses Gutachten einiger ihrer

Mitglieder eröffnet worden, fand sie nicht nöthig,

fich in nähere Untersuchung und Beurtheilung dies

fer Sache, die noch auf so gar ungewiſſen und un-

bestimmten Fundamenten , beruhet, einzulassen.

Berlin, den 24. Merz 1775,

H. I. Sulzer.

XIII. Nach.
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XIII,

Nachrichten von Fidelis Rehmann,

Chirurgiae et artis obftetriciae Magiftro,

zu Zelle, über die vomHerrn Dr. Mesmer

erfundene Magnetcur.

ch habejedem Leser entdecken wollen, daßdurch

Nachstehendes abermalen genugsam erprobet

seyn werde , daß der neu erfundene Magnet auf

eine ganz besondere Art in dem menschlichen Köre

per wirken müsse, welches ich dem Hrn. Dr. Mes-

mer nicht allein zu ſeiner Ehre, ſondern vielmehr

jedem Bedürftigen zu seinem größten Trost zu er

öfnen, mich verpflichtet finde. Den 23. Brach-

monat im Jahr 1774. wurde ich zu des Herrn

Pfarrers zu Stahringen seiner Jungfer Schwe

fter berufen, welche von Jugend auf den Gichtern

unterworfen war. Diese hatte das Unglück, nebst

einem hysterischen Fieber in den höchsten Grad der

Gichtern zu verfallen ; und zwar bey dem Anfalle

klagte sich die Kranke jederzeit über Angst, Furcht,

Bangigkeit, Ohrenwehe, Enge auf der Brust,

große Beschwerde, zu athmen ; nebst Erbrechen

fieng fie während einer Stunde an zu schlafen,

und zusingen, gleich darauf wurde sie bleiches An

gesichts, verstellte die Augen : nebst heftigem Zit-

D5*.. I
tern
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tern wurde selbe an Hånden und Füßen, wie auch

an dem ganzen Leib, gleich einem todten Körper,

kalt, woraufsie gleich mit den allerheftigsten Gich-

tern 3. bis 4. Stunden lang dergestalt betastet

wurde, daßsie nebst dem durchdringendsten Schrey-

en kaum durch vier Personen im Bett zu erhalten

war. Sobald die Gichter sich zur Ruhe begeben

hatten, so lag die Kranke eine Stunde lang in

einem eiskalten Schweiß da, und konnte kein Zeis

chen von ihrem Leben verspühren , als ein kaum

fühlender Puls. Solches bittervolle Trauerspiel

(welches ihr den Stuhlgang und Urin gänzlich

hemmte, und durch Hülfe wieder mußte hergestellt

werden) wiederholte sich in 24. Stunden 3 bis

4. mal, nach welchem sie sich gleich wiederum ver-

gnügten Gemüths zeigte , von dem Vorhergegan-

genen aber nur gar nichts wußte. Da nun bey

der Kranken nebst gedachten bitterlichen Umstän

Den eine Geschwulst über den ganzen Ober- und

Unterleib, gleich einem Sack, vorstellte, wie nicht

weniger eineWassersucht zwischenHaut und Fleisch

auf das allerſtärkste sich dargethan ; so habe ich

derentwegen zum öftern geschickte Aerzte zu Rathe

gezogen allein der viele Gebrauch sowol innerlich

als äußerlicher Arzneymittel wollte nichts ver-

fangen. Bey diesen Umstånden bliebe mir nichts

übrig, als daß ich mich an den Herrn D. Mes-

1
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mer zu Wien wendete , welchem ich den dreyvier

teljährigen hilflosen Zustand von der Kranken

umständlich berichtete, und ihn um die berühmte

Magneta von verschiedenen Formen bittlich ange

gangen, welchen gleich dieMenschenliebe dahin ge

bracht, daß er solche nicht nur bald überschickt,

fondern hat mir seine besondere Methode, damit

zu handeln, anbey geoffenbaret. Gleich bey dem

Empfang habe ich selbe nach der Vorschrift aufge

bunden. Den zweyten Tag nach der Applica-

turhat er angefangen, zu wirken , und zwar der-

maßen, daß die schon beschriebene und bedaurens-

würdige Zufälle gleich höher gestiegen, und drey

Wochen lang, von Tag zu Tag, mehr zugelegt, bis

endlich nach vier Wochen der Magnet aufgehört,

zu wirken, und die Kranke von ihren beweinens-

würdigen Umständen der Gichtern vollkommen

frey gesprochen worden, Die Kranke war nicht

so baldvon der Gichterkrankheit befreyet, sohat sich

die große Geschwulst alsobald auf den Gebrauch

innerlicher Arzneyen gesehet,weswegendem Magnet

ebenmäßig das Meiste zuzuschreiben, welcher die

Ausdehnung der Gefäße gestärket, daß sie ihre na-

türliche Schnellkraft wieder bekommen haben, wor

auf die Genesung der martervollen Krankheit voll-

kommenhergestellet ; von nun an befindet sie sichwohl

und gesund. Zell amUntersee, d. 12. April 1775..

XIV. Nachs
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XIV.

Nachricht von Herrn Dr. Unzers

Beschreibung einer Magnetcur.

s hat seit einiger Zeit die Cur der Nerven-

Frankheiten durch Anlegung magnetischer

Stahle viel Aufsehen gemacht. Aerzte, des

nen die Genesung ihrer armen Kranken, die

Jahre lang eine wahre Folter ausstehen mußten,

recht sehr am Herzen lag, wünſchten , daß die von

Wien aus erschollenen Gerüchte gegründet seyn

möchten. Herrn Doctor Mesmers Briefe ſchie-

nen sie zu bestättigen. Er hatte aber schon so viek

Theorie vom thierischen Magnetismus u. d. gl. ein-

gemengt; er hatte so viel Unglaubliches von Sa

chen gesagt, denen er den Magnetismus mitzuthei-

len im Stande sey; er hatte so wenig Umstände

von der Cur , so wenig Belege und Krankheits.

geschichte beygebracht ; daß Aerzte, die ein wenig

zu prüfen gewohnt sind, noch wenig Zutrauen und

Hoffnung auf diese Cur sehten ; daß man erst vom

Herrn Mesmer, oder andern, nåhere Beweise er-

wartete, ehe man seinen Glauben daran verwen

den wollte. Auch mißfielen allen die Streitig.

keiten mit dem verdienten Pater Hell, der doch

wohl zuerst die Bahn gebrochen hat. Igt kom

men wir der Gewißheit, oder der Möglichkeit eis

ner
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ner solchen Cur näher. Der jüngere Herr Do

ctor Johann Christoph Unzer, in Altona, hat in

der Heroldschen Buchhandlung auf 9 Bogen in 8.

drucken lassen : Beschreibung eines mit dem fünft

lichen Magnet angestellten medicinischen Verz

fuchs . Er hat die Krankheit der Patientinn

kürzlich beschrieben. Sie war an der Hand und

dem Fuße der rechten Seite gelähmt und contract,

der Kopfganz auf die Seite gezogen: das rechte

Auge hatte wenig Sehkraft, und das Augenlied

war gelähmt; sie ward dabey von starten Con

vulsionen erschüttert, und fast alle Junctionen des

thierischen Lebens waren in eine Art von Trägheic

oder Unwirksamkeit gerathen. Dieser legte man

Magnete an. In wenig Tagen wurden alle

diese Zufälle gehoben oder vermindert, freylich

nicht ohne Erschütterungen , nicht ohne schmerz

hafte Empfindungen , aber die doch nichts gegen

das waren, was sie sonst litt, die sie mit Freuden

dultete, weil sie jede Erschütterung heilsam, und in

jedem magnetischen Stoße einen Grad der Besse.

rung fühlte. Eie ist bis auf einige Schwäche

alter ihrer Uebel völlig entladen. Herr Dr. Un

zer beschreibt den Fortgang der Wirkungen mit

der umständlichsten Genauigkeit, mit der größten

Unpartheylichkeit, mit den eigenen Worten derPa-

tientinn, so weit sie ihr Gefühl in Worte überzu

tragen
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tragen vermochte. Er giebt gleichsam nur den

Zuschauer, nur den Geschichtschreibe
r ab, ohne

irgend eine Theorie einzumischen.
Nur zuleht

nimmt er die Gründe zusammen, warum er glau-

ben muß, daß die Magnete die Cur bewirkt has

ben, und man kann, wenn man nicht vorher ein-

genommen ist, ihm seinen Beyfall nicht versagen.

Freylich müßten wir uns immer hüten, daß uns

das poft hoc, ergo propter hoc nicht be

schleiche : aber wenn wir den ganzen Zuſammen-

hang ansehen , so sollte man doch nicht glauben,

daß man hier davon beschlichen sey. Sehr ha

ben wir es an dem Herrn Doctor geschäßt , daß

er auch aufrichtig gestehet , vergebliche Versuche

gemacht zu haben. Ist aber je ein Mittel all-

'mächtig ? Wir wünschen nur, daß recht viele sich

entschließen möchten , fernere Versuche mit eben

Der Genauigkeit und Wahrheitsliebe anzustellen,

und sich durch einige mißrathene Versuche nicht

abhalten zu lassen. Freylich ist die Curart noch

in ihrer Wiege, noch roh, noch ohne Cautelen

und Regeln; aber den sorgfältigen und kundigen

Arzt wird die Analogie des Allgemeinen auch in

einem Winkel nicht verlassen, wo es nur noch

dammerig ist. Herr Doctor Unzer führt am

Endenoch eine magnetiſche Cur aus der Gaz. falut.

Wir können noch eine andere anzeigen , dieant .

fich
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fich im Journ. d. Scav. Oct. 1768 findet, und

die uns ein vornehmer Gönner mitgetheilet hat.

Auch hat uns Herr Hofmedicus Weber schen vor

einigen Jahren eine magnetische Cur beschrieben,

und sie der Göttingischen Akademie der Wissen-

schaften eingesendet.

XV.

Herrn Dr. Mesmers Schreiben

an die Frankfurter.

D

+

Vom 10.May 1775..

ie Wirkung des Magnetes in dem menschli.

chen Körper, oder kurz , die Magnetcur -

erhält in dem Versuche des Hrn. Dr. Unzers, in

Altona, eine neue Bestättigung. Diese Nach-

richt ist mir um so viel angenehmer und wichtiger,

als ich seit einiger Zeit in Ansehung des Hrn. Un

zers, dem ich auf seine Zuschrift einen Theil mei.

ner Entdeckungen mitgetheilet , und eine Anzahl

Magneten zugeschickt hatte, feines gänzlichen Still-

schweigens wegen, ein wenig in Verlegenheit war.

Herr Unzer ist bisher nach mir der einzige Arzt,

der sich die Mühe genommen, in dieser wichtigen

Entdeckung einen Versuch zu wagen.

Die Genauheit seiner Beobachtungen, dieAuf-

richtigkeit, mit der er selbe erzählet, besonders aber

feine
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feine vorzügliche Beobachtungsart, verdienen aller

dings den öffentlichen Beyfall, den ihm derHam

burgische Korrespondent, Mr. 56. bezeuget.

Aber warum mußte dieses eben auf meine Un

kosten geschehen. Wenn der Recensent das, was

ér nicht begreift, für überflüßig, ungereimt, und un-

glaublich hält, so ist es gewiß nicht Mangel an

Wahrheit der Sache, sondern blos Mangel ſei-

ner Einsicht.

Die Absicht meines ersten Schreibens war, nur

eine summarische Nachricht, von dem,was gesche

hen, nicht, wie es geschah, zu geben; dieſes ver-

sprach ich bey einer andern Gelegenheit zu thun,

welches auch nächstens geschehen ſoil.

*

Indeffeit

erkennet man meine Theorie für unnůß und über.

flüßig, ohne welche ich doch die Verlegenheit eben

so wenig håtte haben können, den ersten fürchterlichen

Versuchan meiner Patientin zu machen, als Herr

Unzerdie ſeinige, ohne mein Beyspiel, ſo langeZeit,

mit gutem Gewissen håtte martern dürfen.

Wie hätte ich ohne Theorie des Strömens, der

Empfindung der Harmonie, des thierischen Magne.

tismi zc. wissen können , daß durch die Wirkung

der gehörig angelegten Magneten ſelbſt alle Zufälle

wieder erscheinen müssen, die entweder gegenwär

tig oder vorher Zufälle der Krankheit waren ;

Daß selbe als heilsame Wirkungen der Magneten

niche
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nicht zu fürchten; daß die Empfindlichkeit auf die

Magneten sich nur in den kranken Theilen außere,

nach dem Maaße der Krankheit zu- und abneh-

me, und mit derselben gar verschwinde ; daß end-

lich ein vollkommen Gesunder die Wirkung der

Magnete unmöglich wahrnehmen könne?

Der Mangel an Theorie mag ohne Zweifel Ur

sache seyn, warum der Gebrauch des Magnetens

bey Zahnschmerzen und Magenkråmpfungen in

Frankreich und England gar bald verworfen wor-

den, wenn bey der Anlegung statt der gehofften

Linderung die nämlichen oder stärkere Schmerzen

entſtunden.

Wie wäre es mir möglich, in allen nur erdenkli-

chen Fällen zu entscheiden , ob selbe durch eine

Magnetcur können gehoben werden, oder nicht?

Wie könnte ich jedesmal den Ort der Application,

die Anzahl, die Richtung , die vorzunehmenden

Veränderungen, den gehörigen Grad der Verstär-

kungen, so zuverläßig bestimmen ? Wie könnte

ich endlich überhaupt alle folgende Erscheinungen

vorhersagen?

Nur Empiriker und Quacksalber können sich

mit Formeln, die nur dem Namen einer Krankz

heit angemessensind, begnügen, ohnesichum Grund-

fäße zu bekümmern.

Ich
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Ichsage, undselbst der Erfolg , in der von dem

Hrn. Unzer unternommenen Cur, beweiset es,

daß ohne die Theorie die Magnetcur nicht wohl

möglich, oder wenigstens sehr unsicher sen ; denn

dieser würde gewiß mit Hülfe derselben sicherer und

geschwinder mit seinem Versuche zu Ende gekom-

men seyn, auch nicht so viele vergebliche Versuche

gemacht haben.

In mehrern ähnlichen Fällen war ich im

Stande, durch Verstärkung des thierischen Ma-

gnetismi, durch Mittheilung und Concentrirung

der magnetischen Kraft in andern Körpern 2c.

Unfälle, die sonst ganze Wochen und noch långer

anhielten, in einer halben Stunde zu heben, und

nach zwey bis drey wiederholten Anfällen die

Krankegänzlich herzustellen. Ja, ich muß geste

hen, daß ich mich dieser Hülfsmittel , welche ei=

gentlich das Wesentliche der Magnetcur ausma-

chen, bey allen Curen bediene , deren ich forthin

mehrere unternehme, und mit unglaublicher Ge

schwindigkeit vollende.

Mit Hülfe der Theorie würde Herr Dr. Unzer

den Muth, an den zwoen epileptischen Personen die

Magnetcur zu versuchen, nicht so bald haben sinken

laſſen. Ich vermuthe aus seinem Schlusse, er

sen schon ganz nahe bey meiner Meynung, daß

es
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es nämlich magnetiſche und unmagnetische Subjecté

gebe. Ich wollte bey einer mit der Chorea S

Viti durch 15 Jahre in einem schrecklichen Grade

behafteten Nonne die Magnetcur versuchen : ich

fand sie aber auch auf die verstärktere Kraft der

Magnete gänzlich unempfindlich ; dieses verleitete

mich auf den Gedanken, durch electrische Erschüt

terungen den Magnetismum in gedachter Person

zu erwecken, und auf den erforderlichen Grad zu

bringen; ich entdeckte solches abermal Herrn H.

und lud ihn auf den folgenden Tag mit einem an-

dern hiesigen Arzte zu diesem Versuche ein. Die-

ses wird ihm vermuthlich Anlaß gegeben haben,

von einer vorgegebenen Erfahrung an Unzern zu

schreiben, welche nicht vor sich gieng, weil die

Nonnen sich weigerten, die Electrik anwenden zu

laffen. Indessen habe ich mit der Electrik auf

eine bisher ungewöhnliche Art und Verbindung

mit der Magnetcur ganz besondere Entdeckungen

gemacht, welche ich auch , sobald diese Cur mehr

Credit wird erhalten haben , nebst vielen anderen

fast unglaublichen Wahrnehmungen bekannt zu

machen gedenke.

Das Zutrauen, meine Herren, mit dem sie

mich beehren, verbindet mich, die vorgelegten Fra-

gen mit der Aufrichtigkeit, mit der ich auf alle Zu.

schriften und Anfragen mich zu äussern gewohne

← 2 bin,



68

Ich habe für das Wohlbin, zu beantworten.

des menschlichen Geschlechts keine Geheimnisse;

auch habe ich meinen Rath noch niemand verſa-

get. Voraus gefeßt, daß nach meiner Theorie

die Magneten eine künstliche Ebbe und Fluth nach

den allgemeinen Gesehen der Anziehung im

menschlichen Körper erwecken, daß durch ein gleich.

förmig anhaltendes Durchströmen der magneţi-

schen Materie die harmonische Bewegung und

Austheilung des fluidi nervei wieder hergestel

let, und in solchem Zustande erhalten werden

könne ; so sind meine Hauptmarimen bey jeder

Application:

1) Daß der magnetische Strom auf den un

harmonischen Theil des Körpers vorzüglich gelei-

tet werde.

2) Daß dieser gleichförmig, anhaltend, und

felbst harmonisch sei).

3) Daß selber endlich dem Grade der Stärke

der verwirrten oder gar gehinderten Bewegung des

fluidi nervei proportionirt sey.

4) Daß die Hauptrichtung der Ströme nach

den Extremitåten, besonders aber nach den unte-

ren Theilen geschehe. Zur Nichtschnur seßte ich

unter andern folgende Regeln fest:

1) Daß dieAnlegung der Magneteſymmetrisch

geschehe; das ist, wenn auf einem Arm oderFuße

ein
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einMagnet angeleget wird, so soll ein gleiches auch

auf dem andern Arm oder Fuße in der nåmlichen

Richtung, oben, unten , ein- oder auswärts, ge-

schchen. In der Mitte des Körpers, als nach

der ganzen Länge des Rückgrades bey dem Os fa-

crum , auf der Brust, auf dem Magen, Nabel,

werden die Magnete einzeln angebracht.

2) Nach der Långe des Rückgrades` werden

die Magnete ad origines neruorum der lei-

denden Theile angeleget, zugleich aber fast in allen

Fällen werden zwey gebogene unter die Kniekehle,

oder ellyptische unter die Fußsohle angebunden.

3) Aufdem Kopfe selbst wird bey irritablen

Subjecten nicht leicht ein Magnet appliciret, son-

dern an das Genick oder auch zugleich vorne auf

die Brust, von wannen durch Verstärkungen der

Strom über den Kopf geleitet wird.

4) Bey Magenkrampf, Erbrechen, wird ein

Herzförmiger oder ellyptischer mit der långern Are

auf- und niederwärts sehend angelegt ; ein glei

ches geschiehet bey Kolicken auf dem Nabel.

Sollen niemals zwey Magneten nahe bey

fammen, und auf dem Arme oder Fuße nie mehr

als einer angeleget werden : mehrere ſtöhren oder

unterbrechen den Strom.

6) Es kommt überhaupt bey der Wirkung der

Magneten darauf an, daß selbe nach und nach

€ 3

und
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und gleichförmig ziehen ; jede gåhe Veränderung

und Ungleichheit erschüttert die Nerven, und tur-

biret die Harmonie, darum ſollen

( 7) währendemParorismo nicht leicht Magnes

ten von ihrer Stelle gerücket, sondern die ſchon

wirklich angelegten nach Geſtalt der Umſtånde und

der Empfindung verstårket werden,

8) Man folle fie sowohl vor, in, als auch nach

dem Parorismo Tag und Nacht forttragen. Je

fester ſie anliegen, je mehr Stärke werden sie ha-

ben. Eine besondere Diåt hat man nicht nöthig;

man kann ausgehen, und seine gewöhnlichen Ge

schäfte verrichten,

Nachdem ich entdecket habe, daß das Glas,

nach dieſem das Wasser, die magnetische Kraft

vorzüglich annimmt, und daß diese nach dem Ver-

håltnisse der Maſſe des Waſſers und der mitge-

theilten Kraft verstårket werden könne ; wie auch,

daß eben diese Verstärkung den Magnetismum

des ganzen Körpers ſowohl als der angelegten

Magneten vermehre, und also die magnetische

Kraft dem Körper im erforderlichen Grade gleich.

förmig benzubringen geschickt sen , so bediene ich

mich mit dem beſten Erfolg der magnetiſchen Bå-

der, der Füße, der Hånde, des ganzen Körpers;

folche werden magnetisch , sobald ein bereits ma=

gnetischer Körper selbe berühret, vorzüglich aber

durch
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durch Einlegung wirklicher mehr oder weniger

starker Magneten.

Dieses ist, was ich meine gewöhnliche Methode

mitCommunication und Verstärkung nenne ; und

ob ich gleich noch verschiedene andere Arten der

Verstärkungen habe, deren Bekanntmachung nebst

den verschiedenen auf einander folgenden Graden

ich in ein ausführlicheres Werk verspare: so ist die

beschriebene mit Wasser die gewöhnlichste.

Ichkannnicht umhin, ihnen noch eine Anmer

fung zu machen, welche zur glücklichen Ausübung

der Magnetcur unumgänglich nothwendig ist, und

welche sie gar bald überführen kann, daß in uns

ein thierischer Magnetismus vorhanden sey. Eine

mit wirklichen hysterischen oder convulsivischen Zu

fällen behaftete Person 'foll zur Zeit, wenn sie eine

Empfindung von Magneten spåret, untersuchen,

welche von den sie umgebenden Personen magne

tisch sen, oder nicht? Sie kann dieses bald unter.

scheiden, wenn sie eine nach der andern bey der

Hand hält, und Acht gibt, was in ihr vorgehet,

Die Person, welche sie unmagnetisch findet, oder

welche keine Veränderung in sie wirket, soll sie al-

lein bedienen: dieſe allein darf fie berühren , und

ihr alles darreichen. Die übrigen sollen sich bey

entstehendem Anfalle besonders den obern Theilen

€ 4 nicht
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nicht nähern, wenn nicht alle Zufälle der Franken

Person sich augenscheinlich verschlimmern sollen.

Gleichwie ich in ftatu paralyfeos eine beson-

dere Methode habe, so leiden die bisher angeführ

fen Regeln alsdenn einige Ausnahme.

Da die Wirkung des Magnetes nach unzäh-

ligen angestellten Versuchen keine andere ist, als

daß dadurch die gestörte Harmonie wieder herges

stellet, und die hergestellte erhalten wird ; so habe

ichmit gleich erwünschtem Erfolgeselbe an Schwan-

geren , Gebährenden , Kindbetterinnen und Kin-

dern selbst versucht.

Ich befand, daß die gehörig angelegte Magnes

ten alle fowol natürlich als widernatürliche Evo-

mationen, in so fern diese von der Natur gefødert

werden, befördern, reguliren, und niemals über-

måßig betreiben.

Die Magneten selbst betreffend , so wiederhole

ich auf ihr Verlangen noch einmal, daß unsere

Magneten in Wien vor den Englischen, Franzö

sischen oder anderen, wo sie immer verfertiget find,

keinen besondern Vorzug haben, und daß an der

verschiedenen Figur, außer der Bequemlichkeit des

Anlegens, nichts gelegen ist. Die Magneten

kann man so lange brauchen , bis sie die gewöhn

lichen sichtbaren Zeichen ihrer Kraft, das ist das

Anziehen des Eisens und Feilstaubes, verlieren.

Wenn
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Wenn nachden vorstehenden Regeln vorgegan

gen wird, sofind alle, auch die convulsiviſchen, Er-

scheinungen nicht gefährlich, sondern als heilsame

Wirkungen der Magneten anzusehen..

Aus diesen wenigen Grundfäßen, und aus dem,

was von meinen verschiedenen Curen und Verſuz

chen bereits bekannt worden, laß ich sie, meine

Herren! nun beurtheilen, ob die Magnetencur bey.

mir annoch roh, noch in der Wiege fen ? Ob es

mir an hinlänglichen Regeln und Cautelen fehle,

und wem eigentlich das Verdienst, die Bahn ge-

brochen zu haben, gebühre ? Mit diesem hoffe ich,

dero Anfragen, in so weit es zur allgemeinen An-

wendung dienlich ist , genugsam beantwortet zu

haben ; besondere Fälle und besondere Subjecte

müſſen besonders beurtheilt und behandelt werden..

Ich bin 2c.

Wien d. 1.May, 1775.

XVI.

Copia eines Schreibens, ſo Herr

Dr. Mesmer aus Wien den 26. May

1775. erlaſſen.

D

ie Methode in diesemFall kann folgendeseyn.

Es wird ein herzförmiger auf das Genick,

und ein zweyter solcher vornen an dem obern Rand

des
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des Brustbeins angelegt. Beyde werden täglich

um einen Zoll herabgerückt, bis selbe endlich , der

hintere ad vltimam vertebram dorfi , der

vordere beyläufig ad regionem epigastricam ge

kommen, von wannen dieselben wieder nachundnach

hinauf bis auf die vorige Stelle gerücket werden.

An jedem Fusse unter der Kniekehle wird gleich

anfänglich ein gebogener mit Båndel versehener-

Magnet gleich einem Strumpfbande umgebunden,

Oben an das os facrum wird ein elliptischer

mit der längernAre auf- und niederstehend befestis

get, welcher, wie die oberen beyden, auch tåglichum

etwas herabgelassen wird, bis er an das os coc-

cygis gekommen. Alle diese Magnete werden so

wol vor , in, als nach dem Paroxysmo Tag und

Nacht fortgetragen. Täglich soll die Fr. Patien-

tin ein Fußbad, so aus purem lauen Wasser be-

steht, durch eine Stunde lang oder noch långer

gebrauchen. In dis Bad wird jedesmal ein

Magnetstångel gelegt. Die Menge des Wassers

kann, wenn die Empfindung nicht sonderlich groß,

vermehrt werden. Es kann auch diß Fußbad,

welches magnetisch ist, bey innstehendem und wirk-

lichen Paroxysmo öfters wiederholt werden; das

durch wird der thierische Magnetismus sowol als

die Kraft aller angelegten Magneten auf einen be

ſondern Grad verſtärkt. Vor dem Fußbad ſollen

•

allemal
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allemal die Magneten von den Füssen abgenom

men, und nach solchen gleich wieder angebunden

werden. Zur Zeit des Fußbads hält die Fr. P.

eine glåserne mit lauem Wasser gefüllte Cham-

pagnerflasche, in welche ebenfalls ein Magnetſtån-

gel gethan, mit beyden Händen fest. Eine beson

dere Diåt, oder andereArzneyen, har die P. inAn-

sehung der Magnetcur nicht nöthig ; sie kann aus

und ihren Geschäften nachgehen. Alle besondere

Erscheinungen, und auch schmerzhafte Empfindun

gen, Schweiße in allen unharmonischen Theilen

sind als heilſame Wirkungen der Magneten an-

zusehen, und standhaft auszuhalten. Alle häufi-

ge Evacuationen, als Purgantia, follen vermieden,

wie auch die Gewonheit der öfteren Aderläſſen ſoll

eingeschränkt werden. Das Lager zu Nachts foll

nicht zu warm seyn, und die Federn könnten mit

Roßhaar verwechselt werden. Diß ist , was ich

zur Unternehmung der Magnetcur an diesem

Subject errinnern wollen. Ich erwarte eineNach

richt von dem Erfolg, und verharre 2c.

XVII.

P. P.

bschon der mir communicirte Zuſtand der

Jungfer N. durch die lange Zeit ſchon tief

einge-
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eingewurzelt seyn muß, so bleibt doch noch einige

Hoffnung übrig, sie werde durch die von mir ent

deckte Magnetenfur eine merkliche . Erleichterung

gewinnen. Meine Methode in diesem Fall ist

diese : Es wird der Patientinn ein kleinerer ovaler

Magnet stehend auf das Genick angelegt : folches

Fann gar füglich geschehen , wenn man gedachten

Magnet auf ein Halsband aufnähet ; alsdann

wird ein größerer ovaler ebenfalls aufrecht unten

auf das lehte Wirbelbein des Rückens angelegt, so,

daß selber tåglich etwas weiter herabgelaſſen wer-

den kann, und endlich zur Zeit der monatlichen

Reinigung bis unten an das Kreuz zu stehen

komme; nachdem wird von dem obern Wirbelbein

der Lenden abermal wieder angefangen, und nach

und nach herabgerückt. An jedem Armoben wird

ein frummer umgebunden, so aber, daß dieRich-

tung auswärts oder einwårts auf beyden gleich

fey. Ein gleiches geschiehet an den Füßen unten.

ober der Kniekehlen. Alle Magneten werden Tag

und Nacht fortgetragen. Täglich wird die Pas

tientinn 2 mal durch 2 Stunden ein Fußbað aus

lauem Wasser gebrauchen. Es wird in dasBad

ein Schlossermagnet gelegt : die Menge des Was

ſers foll täglich vermehret werden ; während dem

Fußbad wird eine mit lauem Wasser gefüllte glå-

ferne Maaßflasche auf einen Tisch gestellt, daß sie

folche
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folche mit beyden Hånden vest halte ; so lang sie

im Bad ist, sollen die krummen Magneten sowohl

von den Aermen als Füßen abgenommen , und

hernach sogleich wieder angelegt werden.

Dieses alles wird durch ein paar Wochen tåge

lich wiederholet; außer zur Zeit der Reinigung

können nur die Fußbäder ausgelassen werden.

Die Empfindungen, so sich allenfalls äußern wer-

den, können als eine heilſame Wirkung der Ma-

gneten angesehen werden.

A. Mesmer.

4

P. S. Sie kann überdiß noch an jederFußschle eis

nen ovalen ebenfalls beständig, auch im Fuß-

bad, tragen, in welchem Fall aber kein an

derer in das Bad zu legen ist: sondern der

ſelbe kann unter die gläserne Flasche gelegt.

werden.

XVIII.

Einige blos philosophische Zweifel

und Fragen an Herrn Dr. Mesmer

über die Magnetcur.

Da

as Wunderbare hat eine sehr reizende Kraft,

welche zu allen Zeiten eine solche Unter-

stügung gefundenhat, daß die deutlichsten Wahr-

heiten
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heiten eine Zeitlang verdunkelt geblieben sind. Die

Magnetcur scheint so wunderbar zu seyn , als die

Geschichte von den Blutsaugern, oder sogenannten

Varviren. Die Zeiten sind vorben , da diese

für wahr oder doch für glaublich gehalten wurde,

ungeachtet sie aufbessern Zeugnissen beruhete ; denn

wer bezeugt die vorgegebene Würkung derMagne-

ten aufden menschlichen Leib ? Kranke! und was

für Kranke? meistens das zarte und schwache Ge

schlecht ; überhaupt lauter solche, die schwache und

sehr reizbare Nerven haben , und eben deswegent

mit einer starken Einbildungskraft begabt sind.

Ich kenne zwar einen Gelehrten , (der aber auch

zugleich ein eifriger Verehrer und Beförderer der

Magnetcur ist,) welcher vorgibt , durch den Mas

gnet von einem Reiffen im Leibe geheilet worden zu

feyn. Er band sich den Magnet mit einer Fåt

sche untenam Rücken an. Nach einiger Zeit ver

lohr sich der Schmerz in Gesellschaft vielerWinde.

Es ließe sich wider den Schluß, daß hier und in

andern dergleichen Fällen der Magnet geholfen

habe, noch vieles einwenden ; ich will aber nichts

davon gedenken. Hingegen kann ich die Magnetcu.

ren mit Ihrem eigenen Lehrgebäude nicht zusammen

reimen, wenn ich gleich alles gelten lasse , was

Herr Dr. Mesmer nach Newtonischen Grund.

fäßen von dem Einfluß der Weltkörper, von der

Ebbe
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Ebbe und Fluth, und von der ähnlichenWürkung

im menſchlichen Leibe , welche er den thieriſchen

Magnetismus nennet, behauptet. Es ist also

meine ersteFrage diese: Wie sind Sie auf den Ge-

danken verfallen, mit dem Stahlmagnete eine

gleichsam künstliche Ebbe und Fluth in dem Kör-

per der Kranken zu erwecken ? Da nach der New-

tonischen Lehre alle Körper in einander würken,

und zwar nach dem Verhältnisse ihrer Massen, so

sollte ein großes Stück Bley und überhaupt ein

jeder andererKörper von einer beträchtlichen Größe

tauglicher seyn , als die kleinen Stahlmagnete.

Suchten Sie vielleicht in dem Stahlmagnete eine

besondere specifische Kraft? Nein, hierwieder pro-

teflirten Sie selber ; und wie würde sie sich diese

aus Ihrem Lehrgebäude herleiten lassen ? Dieses

würde dadurch ganz entbehrlich und unnüß seyn,

oder nur zu einem Blendwerk für Unwissende dies

nen. Sollte etwa die Kraft nur in dem bekann-

ten, eisenziehenden und sich nach Norden richten-

den Magnetismus bestehen ? Sie scheinen dieses

anzudeuten durch das Analogum des Magneten

mit dem fluido nerueo. Es hängt aber mit

Ihrem Systeme eben so wenig zusammen ; denn

dieser eigentlich sogenannte Eisenmagnetismus

folgt ja nicht mehr den allgemeinen Newtonischen

Grundfäßen, und erstrecket sich nur auf Magnete

und
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und Eisen. Sie hingegen magnetiſirten Papier,

Brod, Seide, Stein, Glas, Wasser, Holz, Thiere,

ja alles, was Sie berührten. Dieses ist noch wun-

derbarer , und leitet mich auf die zweyte Frage :

Bekommen diese Körper eine eiſenziehende und

nach Norden sich wendende Kraft, so wie der

Stahl, der an einem Magnete gestrichen wird?

Weit gefehlt ! diß bildeten sich nur die Einfältigen

fälschlich ein. Der allgemeine, oder, wenn ich

also reden darf, der heilende Magnetismus wird

Ihnen mitgetheilt. Was? der allge

meine Magnetismus , die Univerſal-Attraction,

läßt sich durch das bloße Antasten mittheilen ?

Ist er nicht den Körpern von Natur schon eigen,

und dem innersten Wesen eingeprägt ? Eben so

unbegreiflich und widernatürlich ist die vorgege

bene magnetische Infulirung. Sie hat nichts, als

den äussern Schein einer Aehnlichkeit mit der ele-

ctrischen. Unter Körpern von einerley Art sollen

einige zur Annehmung des Magnetismus fähig,

andere unfähig seyn. Sich selbst halten Sie für

so stark magnetisch, daß Sie Ihrer Kranken,

ohne alle Communication mit ihr , in einer Ent

fernungvon 8 bis 10 Schritten, hinter einer Mauer

verborgen, einen so heftigen Schlag beybringen

konnten, gleich, als håtte sie einenHieb mit einem

ſtumpfen Eisen bekommen. Das heiße ich einen

Magne
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um empfinden nicht alle Leute diese magnetische

Wirkung? Warum nur ein Kranker ? Warum

ein Gesunder gar nichts ? Sie glauben, der ma-

gnetische Strom bringe die sogenannte Harmonie

nur in den

der Nerven hervor, und werde alfomonie

Theilen des Leibes empfunden, in welchen diese

Harmonie gestöhret ist. Dieses will so viel ſa-

gen: Eine verwirrte Bewegung könne zwar durch

eine richtige (aber diese wird stärker seyn müssen ?)

richtig gemacht werden ; hingegen eine richtige

bleibe richtig, wenn auch eine andere richtige darzu

komme. Dieses lettere kannnicht allgemeinwahr

seyn ; Siehaben es selber heimlich schon eingestan

den. Denn warum erforderten Sie sonst gewisse

Thelle, wo der Magnet angebracht werde? War-

um warnen Sie, die Magnetkur anderst als aus

den Händen der Aerzte zu gebrauchen ? Nur der

Ihre Denkungsart und Menschenliebe nicht ken-

net, wird dieses einer Eigennüßigkeit zuschreiben.

Ohne Zweifel fürchten Sie, es möchte der Magnet,

an einem unrechten Orte angebracht, mit seinem,

wiewohl in sich gleichförmigen, Strome die ver

wirrte Bewegung fluidi nervei nicht nur nicht

Herstellen, (daran låge so viel nicht ) sondern noch

mehr verwirren. Könnte also dieses nicht noch

viel leichter in einem gefundenMenschen geschehen,

$
wenn
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wenn der Magnet an einem solchen Orte ange

bracht wird, wo sein gleichförmiger Strom der

richtigen und auch gleichförmigen Bewegung des

fluidi nervei, will nicht sagen gerad, doch zum

Theile schief entgegen gefeßt ist ? Cie allgemeine

Gefeße von der Bewegung und insonderheit die

Hydraulick zeiget uns dessen unzählige Beyspiele.

Ich will noch mit mir handlen lassen, Ich bes

gehre nicht , daß ein Gesunder so viel merke, als

ein Kranker, daß er bis zum Schreyen empfinde,

wie Ihre Patienten. Ja, noch mehr ; es sollen

meinethalben auch nicht alle etwas davon fühlen.

Aber niemand;

"

gar nicht;

•

diß

ist mir nicht recht. Sie erweitern, wie mich und

andere bedünkt, das Feld der Krankheiten, wo

die Magnet Cur anschlagen solle, allzusehr und

allzufrüh, ehe noch derselben Nußen in einer eins

zigen Gattunggewiß bestättiget ist. Icherinnere

mich der vormals eben so berüchteten magnetischen

Zahnschmerzen-Cur ; ich entdeckte meine Zweifel

darüber einem Arzte, der so wenig als Herr Dr.

Mesmer für einen Empiriker angesehen werden

wollte. Er schmiedete alsogleich ein neues Lehr

gebäude, und dichtete uns mit Eisentheilchen an

gefüllte Zähne an. Dochin kurzer Zeit fiel die

Cur fammt ihrer Grundfeste zusammen. Viels

leicht



ےئہکیک

leicht hat Herr Dr. Mesmer auch einen zu früh

zeitigen Herolden abgegeben.

XIX.

Schreiben aus Schaafhausen.

reunden und Gönnern Herrn Dr. Mesmers,

Ivessen Verdienste und menschenfreundlicher

Karakter ihnen in beständigem Andenken sind,

können wir uns nicht entäussern, nachstehendes zu

feinem Ruhme bekannt zu machen.

Einsechzehnjähriges Mädchen von Espensin

gen, das von Jugend auf an Gichtern , und ſeit

4Jahren so sehr an der Epilepsie litte, daß fie fast

täglich die schrecklichsten Anfälle auszustehen hatte,

ward vom Herrn Mesmer zu Stahringen, wo er

fich lehtern Sommer einige Zeit aufhielt, durch

eine magnetische Radicalcur von 14 Tagen voll-

kommen und dauerhaft hergestellt. Besonders

merkwürbig sind die Versuche, die Herr Mesmer

zu Bestärkung seines Systems mit dieser Perſon

gemachthat. So oft er seinen Zeigefinger nach

ihr ausstreckte ; in welcher Entfernung es seyn

mochte, ja sogar durch zwey verschlossene This

ren und durch die Wand; fiel dieselbe sinnlos zu

Boden. Diß geschah auch, wenn er auf ihr

Bild im Spiegel druckte, oder ihr einen Spiegel

& 2 vorhielt.



84

vorhielt. Zum Beweis, wie schnell der magnes

tische Strom sichfortpflanze, that Herr Mesmer

auf8Schritte weit mit ausgestrecktem Finger eis

nen Luftstreich, so, daß der Strahl der Patientinn

den Fuß traf: und ohne daß sie die Bewegung

sehen konnte, fiel sie plößlich nieder. Gleiche

Wirkung hatten einige Tropfen Waffer, die Herr

Mesmer aus seiner Hand auf die Patienting

sprißte. Sie konnte alles, was magnetisch war,

von weitem riechen. Währender Cur verlohr

fich diese erstaunliche Empfindlichkeit nach und

nach, und am Ende war es nicht mehr möglich,

durch die größten magnetiſchen Verſtärkungen eine

Erschütterung in ihr hervorzubringen.

Eine ganz ähnliche Patientinn hatte Herr

Mesmer zu Konstanz an einem Mågblein von

“Englishofen aus dem Thurgau, mit welcher er im

Beyseyn vieler vornehmer Personen alle obige

Versuche zum öftern wiederholte. Diese konnteblos

durchden Geruch den Finger unterscheiden, mit wel-

chemman einen Magneten berühret hatte. Auch

diese ist hergestellt, und hat mit ihrer Krankheit die

vorige Reizbarkeit der Nerven verlohren.

XX. Schrei.
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XX.

Schreiben aus Konstanz

er durch die Entdeckung verschiedener neuer

Wirkungen des Magnets , und besonders.

des thierischen Magnetismus , berühmte Hr. Dr.

Mesmer ist vonWien ohnlängst allhier angekom

men und hält ſich wirklich noch in unsern Gegen-

den auf. Deffelben bisher gemachte Versuche

haben auch andere diſseitige Herren Arzneygelehrte

aufgemuntert, die nemliche Methode auf Verlan-

gen ein so andern Patienten einzuschlagen.

damit gemachte Probe, wie der Erfolg, hat auch

fo erwünschten Ausschlag erreichet, daß die Umſtån-

de hievon nicht allein zur billigen Ehre des vorbe

lobten Hr. Dr. Mesmers, fondern vielmehr jedem

Bedürftigen zu ſeinem größten Troßte, andurch öf-

fentlich bekannt zu machen ohnentstehen muß.

Die

Eine sichere Patientinn von gutem Hause, bey

30. Jahr alt, von hagerer und schwächlicher Lei-

besbeschaffenheit, empfand feit 6.Jahren ziemliche

Magenschmerzen. Die Patientinn, wie dieHer

ren Aerzte, vermochten nicht, durch alleangewen-

deten Behelfsmittel diefes immer zunehmende

Uebel, mit einigem Bestand, gänzlich abzutreiben.

Im 1775. Jahre mehrten sich die Magen-

fchmerzen , und hielten bey 6. Monate lang an.

F 3

Ein
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Ein Alltagsleber schlug sich in dieser Zwischenzeit

dazu, und der zufällige Mangel von Eßluſt und

Schlafentkräftete die Patientinn merklich.

A

Bey den nämlichen Symptomen konnte die

Herzgrube, ohne Vermehrung der Schmerzen,

und befahrende Ohnmachten nicht berühret wer

den, und man bemerkte unter der Herzgrube eine

verhärtete . Geschwulst , die sich abwärts unter die

kurzen Rippen links gegen der weichen Seite, bis

tief unter den Schmerbauch, ausdehnte ; die alles

mal auf jede auch sanfte Berührung oder Reiz

zum Erbrechen oder Schwachheiten erregte.

Neben Abgang der Eßlust, wie des Schlafs,

war der Puls an sich nicht mehr febrilisch , jedoch

fehr klein und unlebhaft : dagegen hat die geringste

Bewegung in dem Bette, wo die Patientinn im

mer auf dem Rücken, ohne anderweite Verwen-

dung, liegen mußte, die unleibentlichsten Schmerz

zen, Blödigkeiten, und mehrſtündigen Ohnmach.

ten zugezogen.

Alle äußerliche Bähungen, erweichende und

auflösende Pflaster, die man versucher, verursach-

ten zusehends noch schmerzlichere Krämpfungen :

dagegen schienen eine Menge angewendeter ſeifen-

artiger Mittel , bitterer Ertracten und Eisenerz

neyen, Anfangs die Verhärtung zu erweichen;

allein, es warvon kurzer Dauer. Die noch mitt

·

lerweile
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lerweile zugenommenen Tag und Nacht angehal

tenen Ohnmachten, Schlaflosigkeit, ungemeine

Entkråftung, Niedergeschlagenheit, nebst dem

matten und kleinen Puls der Patientin erforderten

demnach Behelfsmittel von Kampfer, Bibergeil,

Moschum, flüchtige Salze, Senfüberschläge, rei-

jende Kliftiere ic. Aber alle diese öfters angebrach-

ten Arzneyen waren ohne Wirkung, und verschaff-

ten weder lebhaftigkeit, noch einen erhobenen

Puls.

Mitten in dieser allseitigen Verlegenheit kam

zum Glück der allgemein berühmte Herr D. Mes-

mer aus Wien nach Konstanz: welcher denn über

die mißlichen Umstände der Patientinn, und bea

sonders wegen allenfallfiger Anwendung der Ma

gnetcur, zu Rath gezogen worden..

Der Herr Dr. Mesmer entsprach diesem Ver

langen, und besuchte die Patientinn den istenAu-

guſt Abends um 6 Uhr. Nach weniger Erkun

digung über die mit wiederholten OhnmachtenBe

fallene machte Herr Dr. Mesmer verschiedene

magnetische Versuche. Gleich bey der ersten An-

wendung lockte er auch den thierischen Magnetis

smus so geschwind herben, daß alle diejenigen

frånflichen Zufälle mit aller Heftigkeit rege ge

worden, die sich immer während der fo lang für

gedauerten Krankheit bemerken lassen.

$ 4

Die or
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dentliche Fortsetzung des Magnetsgebrauchs , und

bas dazu verordnete Fußbad brachten in den ers

ften drey Tagen die wunderbarsten Erscheinungen

hervor. Die Ströme zogen sich bald über, bald

unter sich und daneben wurde die Patientinn zu-

fehends immer mehr munter und lebhafter. Die

Ohnmachten minderten sich ein zuweilen sich ein-

stellender Schlaf brachte Erquickung : die gewöhn

lichen natürlichen Ausleerungen, die sonsten ohne

Reiz nich bewegt werden konnten, kamen zum

Vorschein, und das Seltenste, was den prakti-

fchen Arzt auferbaute, und aufmerksam machen

mußte, war die anhaltende wirbelförmige Bewe- .

gung um die Herzgrube , welche die Patientinn

etliche Stunden lang merklich fühlte, und ver

mittelst welcher die hartnäckigste Geschwulst um

die Herzgrube nach und nach erweicher, und in ih

rem ganzen Umfange kleiner geworden.

ཝཱསཏྟཱ

Die Patientinn fand hierauf ziemliche Erleich

terung,fieng an, sich zu bewegen, links und rechts,

ohne Beschwerde zu liegen, zu schlafen, auch auf

einige Stunden, ohne mindestes verspürtes Unge="

mach, ausser Bette zu seyn.

Nach so erwünschten Umständen würde daher

den 6ften August die Magnetcur verstärket. Bey

dieser neuerlichen Anwendung beunruhigte über

einmal die Patientinn ein ziemlich brennender

Schmerz,
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Schmerz, derwie ein Bliß durch beyde Pulsen der

Hände fuhr, und nach einer halben Stunde mit

einer empfindsamen Kälte durch die Finger

strömte..

Bey dieser wundersamen Wirkung hatte es

mitlerweile sein Verbleiben ; denn die nachgekom

menen Tage, so sehr man auch den Magneti-

ſmus verstärkte, äusserte sich doch mit der Patien

tinn nicht die mindesteVeränderung: Dagegen die

Eßluft nebst dem ordentlichen Schlafe bisher forts

dauerten, und hierdurch ihre Kräfte sich ungemein

erholten. Wo aber die Aerzte bis daher den uns

heilbarsten Widerstand gefunden, bey der verhära

teten Geschwulst nämlich : diese zeigt sich um die

Herzgrube wirklich weicher und kleiner, und kann,

ohne zu besorgende Schmerzen , berühret werden.

Solchemnach die Patientinn ſich bis nun zu in

folch gebesserten Umständen verſeßt findet, daß fie

wirklich in und auſſer dem Hauſe ihren Geſchäf.

ten , zu jedermanns Bewunderung, ungehindert

vorzustehen vermag.

a

་
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Unter der Aufschrift eines Schreis

Bens vom

D

Bodensee hat man in öffentlichen

Blättern folgendes gelesen ::

er durch die Entdeckungen verschiedener neuer

Wirkungen des Magnets, und besonders

des thierischen Magnetismus , berühmte Herr

Dr. Mesmer ist aus Wien in diesen Gegenden

angelanget. Er beweiset sein Surchdie

wunderbare Gewalt, die er über alle Menschen

ausübt, bey denen der Nervensaft in einiger Uns

ordnung ist. Durch blose Berührung der Hånde

der Patienten macht er den Epileptischen ihre Pas

rorismus kommen, bringt Empfindungen in pas

ralitische Glieder, erregt Ohnmachten, Zittern,

Magenkrampf, und andere hyſteriſche und convul

fivische Symptomen, ja er erwecket diese Erscheis

nung fogar ohne Berührung in der Entfernung

von mehreren Schritten : und sogleich, als er seine

Hände zurückzieht , läßt auch das Uebel nach

Diese Erscheinungen hat er sonderbar zu Mörsz

burg, wo er sich einige Tage aufgehalten, in Ge

genwart verschiedener Hofcavaliers und anderer

ansehnlicher Personen, zu jedermanns Erstaunen,

an verschiedenen Patienten gezeiget. Herr Mes-

mer eignet diese bewunderungswürdige Kraft kei

2

nem
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nem Geheimniß, oder seiner Person allein, zu.

AlleMenschen sind nach seinem System mehr oder

minder magnetisch; gewöhnlicher Weise aber sind

es die einesperaments am meisten; daher cholerischen Tem

auch diese die gleiche

Kraft, wie er selbst, besihen. Wenn nun auch

die Curen, die Herr Mesmer unternommen , une

sererErwartung entsprechen, so ist seine Erfindung

nicht allein wunderbar, sondern eine große Wohl

that für die Menschheit.

Her

XXII.

Aus dem Hegau.

Vom 20. Nov. 1775.

err Dr. Mesmer ist nun wieder aus seinem

Vaterlande nach Wien verreiset. Zu ſei.

ner Ehre findet man sich verbunden, eine merkwür,

dige Cur dem denkenden Publico bekannt zu ma

chen, die, wenn sie gleich das System des Herrn

Dr. Mesmers, als ein einzelner Fall, nicht be

weiset, doch zu ernsthaftem Nachdenken Anlaß

geben sollte.

Ein 10. jähriges Mädchen in der Reichenau, so

von der Wiegean den Gichtern sehr unterworfen

war, ward vor ungefehr einem halben Jah

re, ohne bekannte Ursache, an beyden Füssen lahm ;

L

fie
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fie verlor anfänglich die Stimme, endlich auch

die Sprache, und das Schlucken ward ihr nach

und nachso beschwerlich, daß sie nichts, als ſon-

derbar flüßige Sachen, ohne augenscheinliche Ge

fahr, zu ersticken, genießen konnte. Darzu kam

fast zu gleicher Zeit ein convulfivisches Hin- und

Herbewegen des Unterleibes, welches endlich den

Oberleib und Kopf mit ergriff, und felben jede

Minute bis go mal von einer Seite zur andern

warf. Diese gewaltsame Bewegung dauerte, so

lang das Kind wachte, ununterbrochen fort; wäh-

rend dem Schlafe aber blieb es ruhig. Die

Kräfte nahmen zusehends ab, und die Beschwer-

lichkeit des Schluckens dermaßen zu, daßdie Pa-

tientinn oft viele Tage nicht das mindeſte genies-

fen konnte. Wirklich war es wieder der neunte

Tag, da sie ohne alle Speis und Trank als ein

Gerippe da lag, welches kein anders Zeichen des

Lebens gab, denn jene convulsivische Bewegung,

als Herr Mesmer in unserer Insel ankam. Er

versuchte an der Patientinn unverzüglich eine

magnetische Operation von zwey Stunden. Gleich

des andern Morgens brachte der Vater des Kin

des die Nachricht , daß es zu essen verlange, und

wirklich ein paar Löffel voll Suppe habe zu

DieCur ward alſo mit viessich nehmen können.

ler Genauigkeit fortgefeßt, und die Kranke erholte

fich
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2fich von Tag zu Tage. Die Sprache stellte sich

wieder ein, das Schlucken ward leichter, nur das

convulsivische Schwanken dauerte bis auf den ach-

ten Tag der Cur, da es von selbst plöglich auf-

hörte. Es ist bereits bey drey Monate, daß die

Genesung anhålt. Das Kind ist fetter und hei.

terer, als es jemals war. Eine kleine Heifer

feit der Stimme, und Schwäche der Füsse, sind

noch die einzigen Ueberbleibsel ihrer ehmaligen

schrecklichen Krankheit. Diejenigen also , welche

demMagnete nur eine augenblickliche und keine an-

haltende Heilkraft zustehen wollen, scheinen eben

So sehr zu irren, als jene, welche glauben , die

Magnetcur bestehe blos im Anhängen der Magnete.

Wer den Herrn Mesmer selbst operiren sieht, wird

leicht überzeugt, was für außerordentliche medici,

nische Wissenschaft dazu gehöre, und wundert sich,

Magnetencuren zu sehen, woben kein Magnet, als

der thierische, angewendet wird.

D

XXIII.

Frankfurter Nachricht.

"

Vom 8. Dec. 1775-

ie künstliche Magneten des Herrn D. Mes-

mer, welchesich in hartnäckigen und lang.

wierigen Krankheiten , als in allerley gichtischen

Umstän
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Umständen, in der fallenden Sucht, in Zittern

der Glieder, langwieriger Verhaltung der monat

lichen Reinigung,håmorrhoidalischen Umständen,

hysterischen und hypochondrischen Zufällen , in al

lerhand Nervenkrankheiten und Fiebern, eine sehr

Heilsame Wirkung undHülfe herfürgebracht haben,

auch durch die Erfahrung anderer berühmter Aerzte

probat erfunden worden, find allhier in Frankfurt

auf dem kayserlichen Handlungsaviscomtoir jeder.

zeit zu bekommen, wobey aller sonsten dabey no

thiger Unterricht mitgetheilet wird. Auswärtige

belieben Briefe und Geld nebst 4. kr. Einschreib

geld jederzeit franco einzusenden , und sich sodann

aller hinlänglichen Auskunft zu gewärtigen.

D

XXIV.

Nachricht aus München.

Bom 25. Nov. 1775.

er durchseine Magnetencuren berühmteHerr

Doctor Mesmer ist auf der Rückreise nach

Wien, nachdem er sich einige Zeit in Schwaben,

feinem Vaterlande, aufgehalten, allhier eingetrof

fen. Es ist bekannt von ihm, daß er durch die

Kraft des Magnets wunderbare Wirkungen her.

vorbringt. Heute nahm er eine Person vor, die

mit der hinfallenden Krankheit behaftet ist. Diese

bestrich
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bestrich er einigemal, in Gegenwart vieler ansehn

lichen Personen, einiger medicinischen Doctoren

und Wundärzte, mit seiner Hand, und in Zeit

von 5 bis 6Minuten zeigte sich der epileptische

Unfall im höchsten Grade. Der Sachen Verstän

dige prüften den Puls, und fanden ihn, unter ge

waltiger Aufschwellung des Bauchs, sehr convul

fivisch. Es zeigten sich die stärksten Convulfio-

nen in allen übrigen Nerven des Leibes. Nach

dem sie nachließen, erholte sich der Patient ; doch

erfolgte darauf, was Herr Mesmer

gesagt hatte, daß nämlich der Kranke abermals,

doch ganz gelinde, würde überfallen werden. Ee

wehnter Herr Doctor hat auch die höchste Gnade

gehabt, in Gegenwart Sr. Churfürstlichen Durch

laucht einige Versuche des thierischen Magneti

smus mit glücklichemErfolge zu zeigen. Er giebt

Hoffnung,München nächstens wieder zu besuchen,

und nicht nur Nervenkrankheiten bey den Patien

ten hervorzubringen, sondern auch zu heilen.

XXV.

zum voraus

Ein anderes Schreiben aus

München.

(Uhier ist der durch seine magnetische Curen |

berühmte HerrDr. Mesmer aufseinerRück

reiſe
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4reise nachWien angelanget, woselbst er die höchste

Gnade gehabt, in Gegenwart Sr. Churfürstl.

Durchl. einige Versuche des thierischen Magne

tismus mit glücklichem Erfolge zu zeigen. Er

hat auch daselbst eine Person, die mit der hinfal-

lenden Krankheit behaftet, vorgenommen, von wel-

cher Operation folgendes zu melden.

1) Hat er durch bloßes Anrühren ohne Zus

thuung eines Magneten verschiedene Symptomata

in mehrern menschlichen Körpern hervorgebracht.

2) Diese hat er verschiedenemal ohne Anrůh-

rung, blos durch Entgegenhaltung seines Zeigefin

gers , wiederholet.

3) hat man die magnetischen Effluuia in

Gestalt eines zuweilen warmen, zuweilen kalten

Windes,S
u
s

fe
in
em

au
f

ei
ne
n

en
tg
eg
en

ge
fe
ßt
en

Finger, deutlich gespüret.

4) Diese Effluuia durchströmten unverhin

dert und ununterbrochen verschlossene Thüren und

dicke Mauren.

5) Sie wurden auch von dem Spiegel refle

ctirt; das ist, wenn der Körper einmal mit dem

Magnetismo stark imprägnirt worden, ſo hat

z. B. der Finger, so gegen den Spiegel in einer

nicht gar großen Entfernung gehalten wurde, den

zurückgeprallten Strom des Magnetismi deutlich

gespüret.

6) Dieſe
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6) Diese Effluuia warden in einem Abstande

von 10 und mehr Fuß mittelst eines Stocks oder

Rohrs, dessen man sich im Gehen zum Aufstüßen

ju bedienen pflegt, fortgepflanzt, auch, wennman

einen Körper e. g. dazwischen gehalten hat.

7) An R. P. Kennedy, beständigem Secretair

der churfürstlichen Akademie, hat Herr Dr. Mes

mer ein convulsivisches Zucken, so ihn jezuweilen

3 überfallen pflegt, durch bloßes Entgegenhalten

feines Fingers so oft und anhaltend, als er gewollt,

erreget, und auch wieder gestillet : so, daß Herr

P. Kennedy denHerrn Doctor bitten müſſen, die-

sem Scherze ein Ende zu machen.

8) Tags darauf, nämlich den 24. Nov. 1775.

hat Herr Dr. Mesmer in seinem Gasthofe auf

Verlangen verschiedener Cavaliers und Mitglieder

der Akademie eine Operation mit einem epilepti

schen Manne vorgenommen. Er frägte ihn aus,

und äusserte, daß seine Krankheit mit einer Em

pfindung bey den Unterlippen anzufangen pflegte;

ſo legte Herr Dr. Mesmer beyde Hånde auf def ,

fen Seiten, und innerhalb 2 bis 3 Minuten fiel der

Kranke zu Boden, nach Zeugniß der gegenwärti-

gen Médicorum, mit starken Convulsionen be-

haftet. In 6bis 7Minuten kam der Patient

in etwas zu sich, fiel aber wieder zurück, und

wälzte sich in allem ungefähr 10 bis 12 Minuten

G mit
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mit solcher Heftigkeit , daß 8 und mehr Männer

ihre Hände voll zu thun hatten, ihn zu halten.

Herr Dr. Mesmer versicherte, daß es durch eine

Magnetcur möglich sey, dieſen von seinem Elende

zu befreyen.

Alle die Gegenden, so Herr Dr. Mesmer be-

sucht hat, sind von überzeugenden Proben der

Wunderkraft seines erfundenen Nervenmittels er

füllt.

Er selbst ist zu bescheiden, als daß er ein Ver-

gnügen an großem Geräusche suchte: und dieß

mag wohl die Ursache seyn, warum die wenigsten

Fålle bekannt worden sind. Wenn Herr Doctor

Bolten in Hamburg mit seinen Versuchen so un-

glücklich ist, so glaubt man , mit viel mehrerm

Rechte aufseine Unwissenheit der gehörigen Heil

art schließen zu dürfen, als daß man auf die Rich

tigkeit der Nachrichten, so man von den Mesme-

rischen Euren aus verschiedenen Orten her verbrei

tet hat, einen Verdacht schöpfen sollte; wenigstens

ist noch keine einzige widersprochen worden.

Man wünschte sehr, die Jungfer Br. ... in den

Hånden des Herrn Mesmers zu sehen : vermuth-

lich würde es sich bald zeigen, warum die vorigen

Versuche nicht gelingen wollten.

XXVI. Nache
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XXVI.

Nachricht aus dem Hegau.

Bom 20. Dec. 1775.

ine merkwürdige Magnetcur vom Herr Dr.

Mesmer. Ein sechzehnjähriges Mädchen,

看

von Espensingen, das von Jugend auf an Gich.

tern, und seit vier Jahren an der hinfallenden

Krankheit litte, daß sie fast täglich dieschrecklichsten

Anfälle auszustehen hatte, ward vom Hr. Dr. Mess

mer zu Stahringen , wo er sich leztern Sommer

einige Zeit aufhielt , durch eine magnetische Ra-

bicalcur von 14. Tagen vollkommen und dauerhaft

hergestellt. Besonders merkwürdig sind die Vers

suche, die Herr Mesmer zu Beſtärkung ſeines

Systems mit dieser Person gemacht hat. So oft

er ſeinen Zeigfinger nach ihr ausstreckte , in wel

cher Entfernung es seyn mochte, ja sogar durch

zwey verschlossene Thüren, und durch die Wand,

fiel selbe sinnlos zu Boden. Dieses geschahauch,

wenn er auf ihr Bild im Spiegel deutete, oder

ihr einen Spiegel vorhielt. Zum Beweise , wie

schnell der magnetische Ström sich fortpflanze, that

Herr Mesmer auf acht Schritte weit mit ausge

Strecktem Finger einen Luftstreich , so, daß der

Strahl den Fuß der Patientinn traf; und ohne

Daß sie die Bewegung sehen konnte, fiel sie plök-

2 lich
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lich nieder. Gleiche Wirkung hatten einige

Tropfen Waffer, die Herr Mesmer aus seiner

Hand auf die Patientinn ſprißte. Sie konnte

alles, was magnetisch war , von weitem riechen.

Währender Eur verlohr sich diese erstaunliche Em-

pfindlichkeit nach und nach:: und amEnde war es

nicht mehr möglich, durch die größte magnetische

Verstärkung eine Erschütterung in ihr hervorzu-

bringen, Eine ganz ähnliche Patientinn hatte

Herr Mesmer zu Costanz an einem Mädchen von

Eglishofen aus dem Thurgau, mit welcher er im

Beyseyn vieler vornehmen Personen alle obige

Versuche zum öftern wiederholte. Diese konnte

durch den bloſen Geruch, den Finger unterscheiden,

mit welchem man einen Magneten berührt hatte.

Auch diese ist hergestellt, und hat mit ihrerKrank-

heit die vorherige Reizbarkeit der Nerven vers

lohren.

XXVII.

1

Schreiben eines Naturforschers

an einen Arzt 1775.

Mic

meinen Gedanken über die neuern Magne

tencuren bin ich noch etwas zurückhaltend.

Die Erfahrung hat bis hieher noch nicht deutlich ,

undnoch weniger endlich entschieden. Aber in allen

Fällen.
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Fällen ist es doch auch, wie ich meine, nicht noth

wendig, so lange mitſeinem Urtheil zu warten, bis

jederman, der Unwissende so gut als der Verstän

dige, belehret wird. Wozu nåßen uns sonsten.

die vorhergegangene Erfahrungen in der Geschichte

der Wissenschaften ? Es sind eine Menge Hülfs-

mittel und Curarten in der Mode gewesen , deren

Nugbarkeit mit einem gleichen Enthusiasmus

ausgepriesen ward, wie diese, und deren Periode

Sie und ich schon überlebet haben. Wie ist es

der Kraft des Magneten in Zahnschmerzen ergan

gen, die vor etwas mehr als zehn Jahren so viel

Aufsehens machte? Der Magnet half wirklich in

vielen Fällen ; aber, als man die Versuche weiter

vermehrte, zeigte es sich, daß gegen einen fo

zum wenigsten drey andere vorkamen, worinn man

nichts mit ihm ausrichtete. Man ward also eis

nes Mittels überdrüßig, das nur unter einigen

befondern Umständen wirksam war, die mannicht

leicht bestimmen konnte, und zu denen auch wohl

dieser gehörte, daß der Patient mit einer lebhaften

Einbildungskraftbegabt seyn mußte. Es istzwar

nicht gut, daß ein Arzneymittel darum sogleich

wiederum verlaſſen wird, weil es nicht allemal ben

einer Krankheit anschläget. Es sollten die Bee

dingungen, unter denen es heilsam ist, und der eis

gentliche Umfang feiner eingeschränkten Wirkſam-

G
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teit erforscher werden. Aber vielleicht fand man,

als dieses ben des MagnetenKraft in den Zahn

schmerzen geschehen war, daß sie zu wenig bedeute,

um sich weiter um fie bekümmern zu dürfen.

Was meinen Sie , sollte etwas mehr von den

neuern Curen mit Magneten am Ende zu erwar

ten ſeyn ? Bis jeho kann ich mirs nicht überre-

den, auch nach dem bisherigen Erfahrungen nicht,

ich mag meinen Kopf zum Glauben stimmen, wie

ich will. Ich nenne fie eine neue Curart. In

der That ist sie es nicht; sie ist schon alt. Echla.

gen Sie des bekannten P. Athanas. Kirchers Buch

de arte magnetica ( 3. B. 7. Abth. Cap. 1. )

auf. Galenus, Diofcorides und Avicenna haben

bem Magneten schon die Kraft zugeschrieben, die

Dicken Säfte in 'unserm Körper zu verbessern. Er

follte in der Milzsucht nußen, und , welches wohl

zu merken ist, auch außerlich, an dem Hals getra

gen, ben Krämpfen und Nervenschmerzen vor. -

trefliche Dienste thun. Ich will dem Herr Dr.

Mesmer die Ehre der Erfindung nicht streitig

machen. Sein Raisonnement aber , wodurch er

schon seit 1766. aus dem allgemeinen Einfluß der

Planeten, besonders der Sonne und des Mondes,

in die Erde und in die thierischen Körper auf diese

Entdeckung gekommen seyn will, schmecket so sehr

nach den Kircherschen Ideen, daß man fast noth-

T

wendig
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wendig glauben muß, es könnten ihm diese nicht

unbekannt gewesen seyn. Sein magnetismus

animalis ist ganz und gar Kircheriſch.

Ich kann es nicht bergen, eben diß Raisonne-

ment des Hrn. Doctors, wodurch, ſeiner Absicht

nach, den Magnetencuren etwas von der anſchei-

nenden Unmöglichkeit benommen werden soll , war

das erste, was bey mir dem historischen Glauben

einen Riegel vorschob , womit ich sonsten öffent

lich und feyerlich angekündigte Facta für gute

Wahrheit annehme. Solche Phantasien, als die

find von der Ebbe und Fluth in dem menschlichen

Körper, welche durch die Attraction der Sonne

und des Mondes verursachet werden soll , müssen

billig in Deutschland nicht mehr von angesehenen

Gelehrten geschrieben werden, nachdem Newtons

Lehre von der allgemeinen Schwere in die Lehr

bücher gekommen, und die Erkenntniß der Wir-

kungsgesetze dieser Attraction zu diesen Elementat.

kenntnissen in der Naturlehre gebracht worden ist.

Es geht bey unsern Nachbarn wohl nicht besser

her, als bey uns. Physik und Mathematik, was

die sonst nüßliche Naturgeschichte noch bey weitem

nicht ist, wirdbey ihnen, wie bey uns, nur das Ei.

genthum einigerWenigen seyn. Sonsten mögten

fie über solche deutsche Entdeckungen ein wenig die

Nase rümpfen, und wahrscheinlich wird der scharf.

$ 4 fehende
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fehende Britte es auch thun. Doch hierüber will

ich nichts mehr sagen. Ein Einfall kann vor-

treflich seyn, wenn man ihn auch im Traum er

hält. Ich will gerne über alle Raisonnements

wegsehen, die vorhergegangen sind, wenn nur die

Facta richtig sind, und die Folgen, die man aus

ihnen für die Praxis herleitet.

Daß der Magnetismus auch andern Körpern,

außer dem Eisen und Stahl, sollte mitgetheiltwer

den können, glaube ich nicht. Der Herr Dr.

Mesmer redet zwar von dem Magnetiſiren des

Papiers , des Brods , der Wolle, des Leders und

anderer Dinge, ingleichen von einem Laden der

gläsernen Flaschen mit magnetischer Materie, die

in ihnen auf eine ähnliche Art, wie die elektrische,

aufgehäuset werden könne, und will diß alles aus

feinen Versuchen erfahren haben. Ichschüttele

Den Kopf. Sehr viele Naturforscher haben so

etwas nicht bewirken können. Musschenbroeck

versichert, einige hundert Versuche in dieser Absicht

angestellt zu haben. Als die Aehnlichkeit der

Electricitat mit dem Magnetismus entdecketward,

und man sich bemühete, diese Aehnlichkeit zu ver-

folgen, so weit fie reichet, fand man doch alles ver-

geblich, was man vornahm, um auch die magne

tische Kraft über mehrere Körper, als über Eisen

und Eisenhaltige, durch die Mittheilung zu verbrei-

ten,
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ten, wie dergleichen bey dem Electrifiren geschehen

fann. Diesen Erfahrungen find nun die Mes

merischen entgegen. Soll ich den letztern mehr

Glauben geben, als den erstern, da ich doch, nach

den Speculationen des Herrn Dr. Mesmers zu

urtheilen, weniger von seiner eindringenden Be

urtheilungskraft und von der Schärfe seines Be-

obachtungsgeistes, die ihn über die Vorspiegelun

gen der Phantasie hinwegsehen könnte, vergewis

fert bin, als von jener Forscher ihren , welche die

Sache anders gefundenhaben, als er ? Sagen Sie

nicht, wie denn der Herr Doctor von seinen Ver-

suchen öffentlich und in einem solchen Ton reden.

und schreiben könne ? Das ist nichts neues, noch

etwas ihm eigenes. Was vermag nicht die leb

hafte Einbildungskraft in solchen Beobachtungen?

Wie viele dieſem ähnliche Beyspiele auch unter

den Naturforschern haben wir nicht ? Wie konns

ten die Italiåner, Pivati, Verati und Bianchi,

und unser deutscher Winkler in Leipzig, der einer

derr vorzüglichsten Electrifirer war, wie konnten

Diese Männer so vielen Lårm von ihren electrischen

Versuchen machen, wodurch sie den Geruch der

Balſame durch die Poros des Glases herausge

trieben, und die von auffen an dem menschlichen

Körper angebrachte Specereyen in ihn hinein ge-

bracht, und den ganzen Körper inwendig damit

& 5
durch.
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durchdrungenhaben wollten ? Wie viel ward nicht

davon.geschrieben und gepriesen ? Am Ende of

fenbarte es sich, daß an der ganzen Sache nichts

fen, und bloß die Einbildungskraft ihnen selbst

und ihren Zuschauern, die, so wie ſie, zu riechen

und zu fühlen glaubten, was nicht da war , etwas

aufgeheftet hatte. Nollet reisete nach Italien,

um die wundervollen Wirkungen zu sehen, die sich

ihm in feinen eigenen Versuchen niemals darstelle-

ten, und fand nichts, als die völlige Gewißheit,

daß alles Wesentliche in den Nachrichten erdich,

tet sey. (Priestley Gesch. der Electricitåt S. 94.

d. d. Unb.) Wer den Menschen kennet, wird sich

so sehr darüber nicht verwundern , noch deswegen

auf ihn zürnen, noch darum allein schon seinem

moralischen Character einen Vorwurf machen.

Dochhievon nichts mehr. Es fen, wie ihm wolle,

so gestehe ich , ich verlange eine noch stärkere Au-

ctoritat, als dieMesmerische Versicherung , wenn

ich die Mittheilung der magnetischen Kraft in das

Glaß und in andere Körper, auffer dem Eiſen und

den Eisenhaltigen, als ein wahres Factum anneh-

men foll.

Gleichwohl geht dieß alles die Kraft des Ma-

gneten auf den menschlichen Körper nichts an.

Die Sache fällt felbst noch nicht dahin, wenn ihr

gleich diese oder jene Unterlage entzogen wird, auf

welche
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welche einer oder der andere fie geleget hatte. Was

gehen andere Naturforscher und Aerzte die Mess

merischen Vorausseßungen an, wenn die Wirkung

des Magnetismus auf die Nerven nur durch Er-

fahrungen auffer Zweifel gefeßt ist? Iſt ſie es ?

Da haben wir die Hauptfrage. Ausser den Bey

spielen, die schon gedruckt in den Zeitungen geles

fen worden sind, ist mir neulich noch ein anderes

bekannt geworden, wodurch die Kraft des Magne

ten bestätiget werden soll. Eine gewisse vornehme

Perfon ist von einer schweren Cardialgie durch den

Gebrauch der Wiener Magneten nach der Mes-

merischen Vorschrift glücklich befreyet worden.57

Es fällt mir nicht ein, es abzuläugnen , daß

der Magnet, wenn man ihn unmittelbar an den

menschlichen Körper anleget, keine Wirkungen

in ihm hervorbringen follte. Er wirket in der

That, und wirket empfindlich, und auf Gesunde

ſowohl, als aufKranke. Ichwollte es einstens

vorzeigen, wie man den Magneten an die Zähne

anzuhalten habe, und steckte ihn also an meine ei

gene. Das empfand ich noch einige Minuten

nachher. Fahren Sie einmal jemanden mit ei-

nem Magneten bey seinen Ermeln unter dem

Hemde unmittelbar an den Arm hinauf; er wird

den Arm zurück ziehen, und Ihnen seine Empfin-

dung angeben, Ja, werden Sie sagen , hier

wirket



108

wirket der Magnet aber nichts mehr , als was ein

jedes anderes unmagnetisirtes Stück Eisen von

gleicher Größe unter denselbigen Umständen" aus.

gerichtet haben würde. Ganz recht. Das ist

es, was ich haben will. Ich weiß es aus eige

nert Beobachtungen, daß der Magnet die Zahn-

schmerzen wirklich gestillet habe; aber ich habe keine

andere Beyspiele angetroffen, als solche, wo die

erfolgteWirkung für nichts anders durfte gehalten

werden, als für eine Wirkung, die bekanntlich al-

lemal erfolget, wenn ein dichterer kalter Körper

einen wärmern und lockern unmittelbar berühret,

und diesem die Wärme entziehet. Das Eisen ist

etwan ſiebenmal dichter, als das Zahnfleisch.

Diese Wirkung aus der unmittelbaren Berüh

rung die aber etwas geschwächet wird, wenn

das Eisen in Taffent oder Seide eingewickelt und

Dann angeleget wird Fann so unbeträchtlich an

fich nicht seyn. Dieß lehren viele ähnliche Erfah-

rungen. Was wird nicht durch Eiß und kaltes

Wasser zuweilen ausgerichtet ? Doch dieses

lehtere wirket vielleicht noch aus einem andern

Grunde, weil es sich nämlich in die Zwischen-

räumchen der Haut hineinziehet, und jenes auch

in etwas aus der nåmlichen Ursache, wenn es all-

mählig zerschmelzet. Dabey will ich Ihnen noch

eine Bemerkung sagen, die ich mehrmalen gemacht

---

habe,
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habe, und die Sie selbst an sich zu machen Gele-

genheit haben werden, wenn Sie darauf achten.

Es ist mir oft begegnet, wenn ich im Winter ein

kaltes Stück Eisen, den Drücker oder das Schloß

an meiner Stubenthüre schnell angegriffen habe,

daß ich einen leichten Stoß in meinem Arm em-

pfand, der zwar nur schwach, aberdemjenigen vol

lig ähnlich war, den man aus einer wenig gelade

nen electrischen Flasche bekommt. Zuweilen war

er so merklich, daß er mich befremdete. Den

nochwar keine Spur, weder von Electricitat noch

vom Magnetismus , in dem Eisen zu entdecken.

Wer achtet aufsolche kleine Gefühle, wenn man

gesund und mit andern stärkern Empfindungen

und Gedanken beschäftiget ist ? Sollten sie aber

nicht von den empfindlichen Nervenkranken zuwei-

len bemerket werden ? Ichhabe diese Wirkung für

nichts anders angesehen , als für eine Folge von

der schnellen Berührung des kalten Eisens , und

zum Theil auch von der Bewegung der Muskeln

in dem Arm, indem ich zugriff. Ichwill hie

von keine besondere Anwendung machen; aber er-

innern Sie sich dessen, wenn Sie Gelegenheit ha

ben, die Wirkung der Magneten auf Kranke zu

beobachten.

Es will mir durchaus nicht in den Sinn , daß

der Magnet als Magnet auf die menschlichen

Körper
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Körper etwas wirke. Man gesteht es ja von der

andern Seite selbst : auf gefünde Körper vermöge

der Magnetismus nichts. Es müssen also die

wenigen Eisentheile, die sich in dem Blut und in

den Knochen etwan befinden mögen , von den

aufserlich angebrachten Magneten nichtso stark in

Bewegung gesetzt werden , daß daraus eine be-

merkbare Veränderung in dem Körper entstehe ;

wenn dieser nemlich in ſeinem natürlichen guten

Zustande ist. Diß ist doch ein eigener Umstand.

Sollte denn nur allein in einigen Krankheiten

so etwas in den Körper gebracht seyn , was sich

aufden Magnetismus beziehet? Ich werde nies

mals den Beweis über mich nehmen, daß dieß an

fich unmöglich sen, so, wie ich auch gerne die Ver-

theidiger der Magnetenkraft der Mühe überheben

will, die Möglichkeit der Wirkung und ihre Ent-

stehungsart aus allgemeinen Gründen zu erweisen.

Ich bestehe nur darauf, daß es bey diesem Mittel

etwas eigenes sey, welches nothwendig befremden

müsse, daß es nemlich in gefunden Körpern gar

nichts hervorbringet. So verhält es sich mit an

dern Arzeneyen nicht, am wenigsten mit den står-

fern,worunter man den Magneten rechnet. Wenn

man die Electricitåt unter die Heilungsmittel auf.

nimmt, so hat man darüber nicht zu streiten, ob

man etwas gebrauche, was wirksam ist.
Hier

muß
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muß der Gesunde so gut, als der Kranke, es füh

len, wie viel ſie vermag. Was noch übrig ist,

um sie mit Nußen bey Krankheiten anzuwenden,

kommt darauf an, daß der Arzt die Beschaffen.

heit und die Ursachen der Zufälle mit den bekann

ten Wirkungen des Electrifirens zusammenhalte,

oder sich aus Erfahrungen die Bedingungen be

merke, unter welchen, und wie viel davon erwar

tet werden könne. Aber der Magnetismus wir-

tet nichts auf die Gesunde. Woher weis man

denn, daß er überall etwas wirke? Man soll ihn

bey den Kranken anbringen, man ſoll den Erfolg

davon beobachten, und diesen, so, wie er ist, der

magnetischen Kraft zuschreiben. Dieß ist im All

gemeinen recht gut ; aber es gehöret doch einige

Sorgfalt mehr dazu, um sich für Uebereilungen

hieben in Acht zu nehmen, als in solchen Fällen,

wo man ohnediß die Wirkungsart des Mittels

bey den gefunden Körpern sowol als bey den kran.

ten erfahren hat.

Die Frage: Ob der Magnet als ein Magnet,

oder als ein Stück Stahl, dasjenige hervorbringe,

was er wirklich ausrichtet , kann bald und leicht

entschieden werden. Ich wundre mich, daß man

darauf nicht schon gedacht und es entschieden hat.

Man verwechsele stark und schwach magnetisirte

und unmagnetisirte Stahle von einerley Figur und

Größe,
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Größe, und andere von unterschiedenen Größen

mit einander ab, aber ohneVorwissen des Patien

ten, und beobachte die Folgen. Es muß sich als

denn bald entdecken lassen, wie viel oder wiewenig

von dem Gewicht, von der Figur, und von der

Größe der unmittelbar berührenden Fläche abhån=

get. Sollte es sich zeigen, daß der Stahl, ohne

Rücksicht auf die magnetische Kraft, in einer ge-

wissen Beziehung auf seine Figur und Größe, den

meisten Antheil an der erfolgten Wirkung habe;

so kann man eiserne Cürasse machen laſſen, und

die Wirkungen ganz leicht nach Belieben vers

Stärken.

Ichhabe dieVermuthung, ich läugne es nicht,

der Magnet wirke allein, in so ferne er Eisen oder

Stahl ist, dasjenige, was er wirket. Damit will

ich aber nicht sagen , daß der specifiquen Natur

des Eisens etwas davon zugeschrieben werden müsse.

Die Beyspiele von natürlicher Electricitat, die bey

einigen Personen beobachtet werden, da ihre seide-

ne Strümpfe auf den Füssen electrisch werden,

Funken aus ihren Haaren springen, wenn man sie

kammet oder streichet, wie bey den Kahen, und

dergleichen , mögten vielleicht auf den Gedanken

führen, als wenn die bekannte Beziehung des Ei-

sens auf die Electricitat des Körpers, welche es

vorzüglichleicht annimmt, einige Wirkungen von

dem
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dem unmittelbar angebrachten Eisen verursachen

fönne. Aber mir kommt dieß zur Zeit noch eben

fo unwahrscheinlich vor , als die Wirksamkeit des

Magnetismus. Auf gewisse Ausflüsse aus dem

Eisen, wovon man keine Spur hat, wird man

noch weniger denken können. Was ich dem bes

rührenden Eisen zuschreiben kann, das verursachet

es, in so fern es ein viel dichterer Körper ist, der

die Wärme oder Kälte derjenigen Stellen, wo

man ihn anleget, verändern kann und muß. Dieß

Vermögen ist das , was ihm am gewissesten zu

fommt.

In dem Beyspiel, dessen ich oben erwähnet

habe, hat man es bemerken wollen, daß die Mas

gneten nur dann wirkten, wenn sie an dem Kör

per erwärmet worden sind. Als der Patient fie

ablegte, stelltensich seine Krämpfe von neuem wies

derum ein. Also könnte man schließen,

kann die anfängliche Erkühlung des Eisens nichts

ausgerichtet haben. Wenn ich die obige Muth

maßung vertheidigen wollte, so wüßte ich hierauf

zu antworten. Nicht die erste anfängliche Küh

lung allein soll alles ausrichten. Man muß er

wågen, daß da, wo das Eisen an den Körper an

Heget, eineBedeckung vorhanden sey, die sowol die

Wärme als die Kälte långer behält , als die son.

stige Kleidung, Aendert sich also dieWärmeves

Krane
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Kranken, und wie oft kann solches nicht in

so wird das Eisen dieeinem Tage geschehen?

Stelle, welche es decket, allemal entweder mehr

erwärmen oder mehr erkälten , als die sonsten ge

wöhnliche Bedeckung dieses Theils durch dieKlei

dung es gethan hatte. In jedem Fall muß das

Eisen an dem Ort des Leibes, den es berühret, unge-

wöhnliche Veränderungen hervorbringen, die bey

einem gefunden Körper unmerkbar sind, aber in

Krampfen und Nervenkrankheiten so lebhaft von

dem sich selbst genau beobachtenden Parienten ge

fühlet werden können, als ein leichter Schmerz in

dem Finger, der im Traum uns so stechend heftig

vorkommt, daß man darüber erwachet, undwenn

man erwachet ist, als eine Kleinigkeit kaum ge

´achtet wird.

1.

Frenlich, wenn die gesammte wahre Wirksam-

feit des Magneten endlich auf nichts mehr, als

auf diese angeführte Kraft, die Temperatur einiger

weniger Theile des Körpers zu verändern, hinaus

laufen sollte, so würde es mit seiner so hoch geprie

fenen Brauchbarkeit bald zu Ende seyn. Das

lestere befürchte ich in der That. Indeffen kann

jener Effect bey der überspannten Empfindlichkeit

der Kranken so ganz geringe nicht seyn. Man

hatte einer gewissen Dame hieselbst mehrere Ma-

gneten angeleget, ohne Nußen : aber der Kranken.

waren
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waren die Empfindungen davon unerträglich. Es

muß nothwendig ungewohnte Gefühle veranlaſſen,

wenn man mit verschiedenen Eisenstücken an sol-

chen Theilen des Körpers beladen ist, wo man

fonsten die Eindrücke der sanften und leichten Be

deckungen empfindet, Denn in dem gedachten

Fall hatte sich, wie mir gefaget ist, sonsten nichts

ereignet, als was aus der angegebenen Ursache,

die vielleicht etwas durch die Einbildungskraft

verstärket war, erkläret werden konnte.

と

Was ist doch die fallacia non cauffae vt

cauffae für ein gewöhnliches Ding ? Sind die

Mißgriffe des raisonnirenden Verstandes, der nach

Ursachen haschet, weniger häufig als die Unter-

mischung der Einbildungen unter den Empfindun

gen bey der Beobachtung ? Können Sie sich fo

bald überzeugen, daß alle Erfolge, die man in

einigen Fällen gesehen hat, wo Magnete gebrau

chet worden sind, diesen leßtern allein zugeschrieben

werden müssen? Soll nicht auch ein Theil davon

dem mit dieser Cur verbundnen Verhalten des

Kranken, der Diåt, und, wenn nebenher Medie

cin gegeben wird, auch dieser angerechnet werden?

Soll die mächtige Ursache übergangen werden,

die den Aerzten sich fast noch wirksamer darstellet,

als den Philofophen, und die eben sowohl eine

Nervenkraft im Körper als eine Seelenkraft ist,

nehme
❖ ༣
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nehmlich die Einbildungskraft? Sind nicht die

meisten Krankheiten, in denen der Magnet gehol

fen hat, Nervenkrankheiten, und ist es nicht be

kannt, daß eben in diefen die Wunder-Aerzte am

glücklichsten sind, und noch neulich der Pfarrer zu

Elwangen die meiste Ehre eingeleget hat?

Nehmen Sie, wenn es Ihnen gefällig ist,

dieß alles nun einmal zuſammen. Wie viel muß

von der ganzen Summe der angegebenen Erfolge

bey den Magnetencuren zuvorderst für den Zusag

der Einbildungskraft sowohl der Kranken als des

beobachtenden Arztes abgerechnet werden ? Dann

haben wir die Summe der wahren Empfindun

gen. Dieſe ſoll von neuemvermindert werden

durch die Summe der physischen Wirkungen, wel

che die durch Erwartung, durch Furcht undHoff-

nung gespannte Phantasie mit den ihr unterwor

fenen Leidenschaften, inso fern diese als körperliche

Nervenkräfte des Gehirns thätig sind, hervorbrin

gen. Von dem, was nun übrig bleibet, muß fer

ner abgezogen werden, was von dem Verhalten

der Kranken und von dem Gebrauch der Neben-

mittel herrühret. Da haben wir denn einen Rest,

unter welchen sich nun die Masse des Eisens, als

eines dichten Körpers, und der Magnetismus thei-

len mögen. Nimmt jene das zu sich, was ihr

offenbar zukommt, ſo fürchte ich, was übrig blei-

•

bet
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bet für die magnetische Kraft, moge wohl nicht

viel mehr als ein Zero feyn. Machen Sie ein

mal einen solchen Ueberschlag , und lesen nachher

die oben angeführte Stelle in dem Priestley , und

beherzigen solche. Ob Sie alsdenn nicht die

Ahndung haben werden denn für etwas meh

reres will ich es nicht halten noch ausgeben

die Geschichte der Magnetencuren werde jener Ges

schichte der Intocanaturen in dem Ausgang fo

ähnlich seyn, wie sie es im Anfang gewesen ist ?

Das mag Ihrer eigenen Empfindung überlaffen

werden. Die Versuche fangen schon an, diese

Vermuthung zu beſtärken. Bishero unterhalt

4

man uns öffentlich nur mit günstigen und bestäti

genden Nachrichten. Die nicht so glückliche Aerzte

fcheuen sich, ihre mißgelungene Versuche bekannt

zu machen, aus Furcht, man möchte ihnen ents

weder Ungeschicklichkeit vorwerfen , oder doch die

Unachtsanikeit, daß fie die Vorschriften des Er

Finders nicht gewußt, oder nicht befölget, oder mit

Magneten es versuchet haben, die nicht in Wien

verfertiget find. Ausser dem schon vorhererwähne

ten Beyspiel ist hier noch ein anderer vergeblicher

Verfuch gemacht worden, und ich weiß aus si

chern Nachrichten, daß in Koppenhagen der er

wartete Erfolg ausgeblieben ist. Ob in diesen

Fallen Wiener Magneten gebraucht worden sind,

53

das
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bas kann ich nicht sagen , ich hoffe aber auch

nicht, daß Sie auf diesen Umstand im Ernſte cis

nige Rücksicht nehmen werden. Können nicht

unsere hiesige Schmiede so gut allerley Stücken

von polirten Stahl verfertigen, und dieſen die gar

nicht künstlichen Ring. Streifen. Herz- und

Schüsselgestalten und andere beliebige Figuren

geben, die sie haben sollen, um an den Theilen des

Körpers dicht anzuliegen , als in Wien ? Oder

follten etwan hier die guten und neuern Arten, den

Stahl zu magnetiſiren, weniger bekannt ſeyn, als

dorten ? Ich habe einige Magneten gesehen , die

man WienerMagneten nannte, und die, nach dem

Preise zu urtheilen, so weit hergebracht seyn muß

ten; aber ich fand sie nicht stärker, als die kleinen

Hand-Magnete zu feyn pflegen, die Sie für ei

nenGulden und darunter von den Italiånern kau-

fen können. Auf mein Wort, Sie können von

Hieraus Magneten bekommen, die Sie für Wie-

ner ausgeben mögen, wenn der vornehme Patient

bergleichen schlechthin haben will, ohne befürchten

zu dürfen, daß die Probe mit ihrer anziehenden

Kraft Sie beschämen werde. Lassen Sie also,

wenn Sie dergleichen gebrauchen, das Geld im

Lande.

XXVI.
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XXVI.

Schreiben an den Ausgeber der

Gazette d' Agriculture etc.

Mein Herr!

M

Man darf nur ein wenig Redlichkeit besigen,

so kann man den Brief, Herrn Dr. Mes

mer betreffend, nicht ohne Aergerniß lesen , welchen

fie in ihr 11. Blatt vom 6. dieses Monats einges

rückt haben. Mit unverschämter Kühnheit wird

dadurch der moralische Character eines ehrlichen

Mannes, der ein Mitglied der Wienerischen Fas

cultât ist, angegriffen , indem man nicht allein

feine Art, zu heilen, lächerlich machet, sondern auch

ihn offenbar als einen Betrüger, als einenHerum

schweifenden behandelt , welcher keinen bleibenden

Wohnsik hat, sondern gleich einem Marktschreyer

von einem Landezum andern zieht. Dieses, mein

Herr, sind die abscheulichsten Verlcumdungen,

welche die Bosheit zu erfinden nur immer im

Stande ist. Man trachtet, diesen Verleumduns

gen durch einen wahren Betrug Gewicht und Ans

fehen zu geben, da man die Welt mit der unters

geschobenen Nachricht abspeisen will, als wäre in

Desterreich nach verschiedenen Untersuchungen die

Schwärmeren des Herrn Dr. Mesmers und die

Nichtigkeit seiner Erfahrungen entdeckt worden ?

$ 4
icke
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ich erkläre ihnen aber, daß dieses lügen ſind, in.

dem manhier, ich weis nicht aus was für Bewegs

gründen , weit entfernet ist, über die Heilungsart,

deren sich dieser Leibarzt bedienet, gründliche Un-

tersuchungen angestellet zu haben; ich erkläre ih

nen ferner, daß derselbe zur Stunde seine Erfah

rungen fortseßet, und daß er bereit ist, solche mit

ten in dieser Stadt klar an den Tag zu legen.

Der suge fommt es eigentlich zu, durch sich selbst

beschämet zu werden ; und dieses wiederfährt dem

Ungenannten, der ihnen zugeschrieben hat ; er ge-

steht, daß die eingeschränkten Kenntnisse nicht ge=

tatten, die Gründe von den Eigenschaften des Mas

gneten zu entdecken; und gleichdarauf giebt er vor,

daß die Würkungen, die Herr Dr. Mesmerdem

felben zuschreibt, diefen Gründen entgegen find.

Ist es nicht ein abgeschmackterWiderspruch, zu fas

gen, daß etwas demjenigen entgegen ist, was man

nicht kennet ? Müßte man nicht diese Gründe ents

deckt haben, um einen solchen Ausspruch zu ma-

chen ? Die Unwissenheit allein ist nicht fähig, fo

abgeschmacktes Zeug hervor zu bringen, sondern

die niederträchtigſte Bosheit muß sich darein men-

gen, um jemand so stark zu verblenden, daß er in

einen so offenbaren Widerspruch verfällt. Es

würde ein leichtes seyn, zu beweisen, daß das Das

tum des Schreibers, welches von Laybach zu ſeyn

vorges
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ཝཱུ

vorgegeben wird, ein zweyter Betrug des Unge

nannten ist. Derjenige ist bekannt, welcher hier

inWien solcheReden ausstreuet; und ohne Furcht,

sich zu irren, würde man ihn anzeigen können,

wenn es dermalen schon an der Zeit wäre , diesen

Schritt zu thun. Uebrigens schlägt Herr Dr.

Mesmer ein sicheres Mittel vor , um einer Seits

feine Redlichkeit, anderer Seits alle die Falsch-

heiten , die in dem besagten Schreiben enthalten

find, in das Licht zu sehen, zugleich auch die Un

gläubigen zu bewegen, daß sie mit ihren eigenen

Augen sehen mögen, und denBoshaften das Still,

schweigen aufzulegen. Er erkläret, daß er bereit

ift, gegen jederman eine beyderseitige Wette von

100. Ducaten einzugehen , daß er ihn von der

Wahrheit der thierischmagnetischen Kraft , und

der in dem äussersten seinerHånde befindlichen Pole

vollkommen überzeugen werde. Wer immer dieſe

Erklärung anzunehmen willens ist, kann sich an

denselben in seinem dahier auf der Landstrasse gele.

genen mit Nr. 261. bezeichneten eigenen Behau

Sollte etwa Herr Dr. Mesmer

bey demEinlaufen eines Schreibens, oder bey der

Ankunft desjenigen, der ihn zu besuchen käme, zus

fälliger weise abwesend seyn, da er vielleicht irgend

wohin, um eineHeilung vorzunehmen, verreisetseyn

könnte, so würde man dort von ihm gehörige Aus-

fung wenden.

Funft
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Funft geben, und er würbe bald dahin zurückkeh

ren, indem er hieſelbst seit mehrern Jahren seine

beständige Wohnung festgesezt hat, die er nicht

verläßt, es sei dann, daß sein Ruhm ihn aufeinis

ge Zeit abruft , wie es im verfloßenen Jahre ge

fchehen ist. Nur noch ein Wort an Sie, Here

Ausgeber der Gazette d' Agriculture etc.

Bedenken Sie, daß ein Zeitungsschreiber das Zu-

trænen des Publicums mißbrauchet, und sich des

Lasters der Verleumdung und des Betrugs theil-

haftig machet, wenn er seine Blätter herleyht,um

Schmähschriften auszustreuen : das mindeſte, was

er hernach thun kann, um sich zu rechtfertigen, ist

dieses, daß er in eben denselben Blättern der Wis

Derlegung einen Platz einräumet.

werden sich hienach achten.

wol, als ihr Ungenannter, das Recht, ihnen mein

Schreiben ohne einige Unterschrift zuschicken, und

fie würden gleichwohl durch weit stärkere Gründe

noch immer verpflichtet feyn, solches öffentlich be

kannt zu machen : indessen will ich doch die Ane

fangsbuchstaben meines wahren Namens unter

zeichnen, und ich werde nicht anstehen, folchen gang

an Tagzu geben, wann dieses zur Steuer der

Wahrheit, von welcher ich Zeuge bin, nöthig seyn

wird. Ich bin u. f. w. Wien,den24.Febr. 1776.

Ichhoffe, fie

Ich hätte zwarso

I. B. W.

XXVII
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Beyträge

XXVII

eyträge zu denen Versuchen, welche mit fünft

lichen Magneten in verſchiedenen Krank

heiten angestellt worden , von Dr. Joh. August

Heinsius, Practicus und Physicus. in Sorau, 8vo

Leipzig, 1776. 4 Bogen, ben Jacobåern.

In diesen Beyträgen beschreibt der Verfasser

Fieben Krankengeschichten,welche durch die magne

tisirten Stähle ihre Gesundheit erhalten; ich ver

weise die leser an die Beyträge, solche selbst zu

Lesen, worinn vieles Merkwürdige von der Eigen

fchaft des Magneten zu finden ist.

XXVIII.

In dem ersten Stück des zweyten

Bandes von des Dr. Joh. Andr. Murray

medicinisch -praktiſchen Bibliothec kommt

p. 154. folgendes vor.

chen den 5. Jan. 1775. gab. Herr Doctor

Mesmer ein Schreiben über die Magnets

cur , an einen auswärtigen Arzt auf einen Bogen

in8. heraus. Er erwähnt darinn einer 28jähris

gen Frauensperson vonsehr schwacher und empfind

licher Leibesbeschaffenheit, die inKrämpfe, convul

fivische Zufälle, Ohnmachten, Wahnwiß, und eine

Menge
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MitMenge anderer Nervenzufälle ausartete.

Beyrathdes Herrn Hell entschloß er sich zum Aufs

legen zwey gebogener magnetischen Stahle an den

Füßen, und dem Anhängen eines herzförmigen

an der Brust, worauf an diesen Theilen und den

weiter entfernten reissende brennende' Schmerzen

entſtunden ; der magnetische Strom ſchien an ver-

schiedenen Orten sich bald zu zerreiffen , bald wie ,

der mit Gewalt anzuziehen. An der ganzen

Eeite, die in einem vorhergehenden Anfall lahm

geworden, brach ein häufiger Schweis aus, es

verlohren sich die Schmerzen, und alle Zufälle all

måhlig, Herr M. verfichert, daß sie sich nach der

Zeit völlig gesund befindet. Erhabe nach der

Zeit eine Menge Curen in mancherley Krankhei-

ten mit den Magneten gemacht, und zwar, wie

er vorgiebt, in Gegenwart des Herrn Hell und ans

derer Aerzte. Er habe sogar dem Papier, dem

Brod, derot Rodule, der Seide, dem Leder, dem

Stein, dem Glas , dem Wasser, den verschie

denen Metallen, Holz, Hunden, Menschen, die

magnetische Kraft mittheilen können, und habe

Flaschen mit der magnetischen Materie, so, wie

bey der Electricitât geschiehet, geladen. Von

zehn Menschen, die er magnetisch gemacht , hätte

einerso stark diese Materie angenommen , daß er

fich der Patientinn nicht auf zo Schritte nähern

gedurft,
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gedurft, ohne ihr den empfindlichsten Schmerz zu

erwecken. Auch er habe ihr in einer Entfernung

von 8 bis 10 Schritten, in der er sich hinter einer

Person oder einer Mauer gestellt, einen so hefti-

gen Schlag erregt, wie von einem stumpfen Ei.

fen, Nun folgen eine Menge anderer Krank-

heiten, deren Namen er nur angiebt , denen der

Magnet abgeholfen : nehmlich zurückgebliebene

oder unterbrochene monatliche Reinigung, der un-

terbliebene Goldaderfluß, Blutspeyen, eine vom

Schlagfluß zurückgebliebene Lähmung, ein vom

Zorn verursachtes Zittern, und alle hypochondri

sche, convulsivische und hysterische Zufälle. ( dies

klingt ja ſchön !) Der von dem Magneten verur-

fachte Schmerz wåre bald drückend, bald bren

nend, schneidend, ziehend, bald so, wie von dem

electrischen Schlag, gewesen, und in allen Fällen

hatte die Empfindlichkeit von dem Magneten auf-

gehört , sobald ein Zufall geheilt worden. Von

der Theorie führe ich nichts weiter an, als daß

Herr M. eine Analogie der magnetischen Materie

mit den Lebensgeistern ( fluidi nervei) annimmt.

Durch diesen Bogen hat Herr Hell sich gend.

thigt gesehen , über den wahren Zusammenhang

dieser Erfindung und Versuche das Publicum zu

benachrichtigen. Zuerst in einem unparthenischen

Bericht der allhier gemachten Entdeckungen der

sønder.
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fonderbaren Wirkungen der künstlichen Stahlma

gneten in verschiedenen Nervenkrankheiten auf ei-

nem halben Bogen in Quart unter dem 16. Ja

nuarii. Er gedenkt des magnetischen Kreuges,

womit ſeit zwey Jahren die Engländer und Fran-

zosen den Magenkrampf zu heben versucht haben

(M. f. Journal encyclopedique). Weil dieſe

Figur aber den magnetischen Wirbeln nicht gemås

war; so wäre auch die Wirkung nicht sehr merk

lich gewesen.

Wie nun im Junius des Jahrs vorher für

eine Baroneſſin ein Magnet gegen diesen Zufall

verlangt worden, habe er ihr einen in Gestalt ei

nes Herzens geschickt, wodurch wider seine Er.

wartung das Uebel gehoben worden. Diesen Er.

folg håtte er Herrn Mesmer erzählt , worauf er

bey der obigen 28 jährigen Person Gebrauch da

von gemacht hatte. Er selbst gebe sich mit der

Anwendung inKrankheiten nicht ab, sondern über

laffe dieses den Aerzten, habe aber bey Beob

achtungen des guten Erfolgs in Nervenkrankhei

ten Stahle vonmancherley Figuren beydem Künst

ler Ganser machen lassen; so, wie sie sich für den

leidenden Theil am besten schicken. Er beschreibt :

hier diejenigen, die ich gegenwärtig habe..

find kleine gebogene Schienen, 2 bis 5 Zoll Tang,

die man an den Händen und Füßen anbinden

Es

fann,
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kann, ovale hohe Figuren, 2 bis 3 Zoll lang, und

i und einen halben breit, inwendig durchbrochen,

die man auf die Fußsohlen bindet , und womit

man ohne Hinderniß gehen kann ; eben diese schi-

cken sich für das Kreuß oder Heiligbein; ein herz

förmiger Magnet, an deffen Statt man auch den

legterwähnten auf dem Magen oder Rücken zwi-

schen den Schultern anbringen kann ; ein geboge

ner Stahl, der sich hinter den Ohren in Kopfzu.

fällen schickt und eine holeFigur fürAugenkrank.

heiten, und andere Gestalten mehr, nach Beschaf=

fenheit der Theile. Diese Magneten werden in

Taffent eingenähet, damit der Rost von den Aus-

dünstungen des Körpers nicht schädlich sey.

Durchaus aber verbitter er sich in einem spå..

tern Schreiben, von einem Quartblat in eben dem

Monat, die Ehre eines Zeugens aller dererjenigen

Versuche, die Hr. Dr. Mesmer oben anführt. Er

weis nichts von der daselbst gedachten unglaubli

chen Mittheilung des Magnetismus bey dem Pa

pier, Brodt, Wolle, u. s. w. oder der Heilung der

Kranken in der Entfernung von 8 bis 10. Schuhen

u. s. w. Nur bey einem einzigen Krankenbesuch.

sen er gegenwärtig gewesen. Die beschriebeneſey

Empfindung, welche die Patientinn in einer sol

chen Entfernung will verspürt haben , sest er auf

die Rechnung der Einbildungskraft.

Hery
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HerrDr. Mesmermuß über dieſe Erläuterung

empfindlich worden seyn, und darauf geantwortet

haben (der Antworthabe ich nicht habhaft werden

fönnen). Herr Hell gab daher den 29. Jan.

auf einem halben Bogen in gv. heraus : Erklä

rung über das zweyte Schreiben Hrn. Dr. Mes-

mers , die Magnetcur betreffend , an das Publi.

cum. Er läugnetedarinn, daßHr.Dr.Mesmer fein

obiges Schreiben ihm vor dem Druck ganz vorge.

lesen, sondern er håtte nur einen Theil davon ge

hört, und läßt uns wissen, daß die Patientinn in

die vorige Krankheit eingefallen wåre.

In dem Briefe an denHrn.Hofrath Kästner

erklärt er, daß zwar diese Magnete oft in Ner

venkrankheiten wirksam wåren , dennoch nicht all-

gemein: daß, wenn der Magnet die Krankheit und

den Schmerz im Anfang vermehrte, dieß ein Zeis

chen einer bevorstehenden Cur fey ; dieser Schmerz

auch fortdaure bis zur bewirkten Heilung ; wenn

aber 24. bis zweymal 24. Stunden der Schmerz

fich wedervermehrte, noch verminderte, keine Hülfe

zu erwarten fründe; daß bey schwachen Körpern

erst durch den Gebrauch der Eisenmittel der Mas

gnet wirksam gemacht würde. HerrH. råth erst

an, Versuche mit unmagnetiſchen Stahlen zu ma- `

chen, und hernach, wenn diese unkräftig sind, ma-

gnetische aufzulegen; da sich dann erweisen läßt, ob

wirklich



129

wirklich die magnetische Kraft, das Uebel über-

wunden habe.

Berlin. Ein Gutachten der dortigen Akadé

mie der Wissenschaften unterm 24. Merz d. J.

tritt dem HerrnHell bey, und zieht die Auffamm-

lung der magnetischen Materie in Flaschen, die

Mittheilung derselben bey dem Brod, der Wolle,

u. s. w. in Zweifel, und schreibt die beschriebenen

Empfindungen der Patientinn ihrer Einbildungzuz

in

XXIX.

Difputatio inauguralis medica,

qua obferuationes fuas phyfico medicas

et fententias communicat Petr. Bened.

Chrift. Graumann, Megapolitanus.

Butzowii 1776. 76Quartſeiten.

Den Innhalt dieser Schrift treffen wir ausführ-

lich angezeigt in der Errlebischen physicali

schen Bibliothek, zten Bandes ztes Stück

S. 283. wo unter andern auch folgendes

vorkommt.

Diese

iese Schrift verdient hier eine Anzeige, we

gen der Erinnerungen und Bemerkun

gen, die der Herr Verf. über die vorgeblichen

I
Wirs
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Wirkungen des Magnets in dem menschlichen

Körper mittheilt , welche den größten Theil der

Schrift füllen.

Herr Gr. der sich selbst zu der Zeit in Wien

aufhielt, als daselbst die Bewegungen zwischen

den Herrn Hell und Mesmer wegen der Arzney-

kräfte des Magnets vorfielen , erzählt zuerst die

Geschichte der Begebenheit selbst, nachden ehedem

auch in dieser Bibliothek (2.B. 478. S.)i er-

wähnten dort darüber herausgekommen
en kleinen

Schriften. Es sey allerdings ausgemacht gewiß,

daß Herr Hell der ohngefähr Erfinder der Wir-

fung des Magnets in den menschlichen Körper

fen, (wenn man bey Seite seßt , daß andere, un-

ter denen besonders Herr Hofmedicus Klerick zu

Göttingen ist, långst zuvor Bemerkungen darüber

gemacht haben;) Herr Mesmer könne durchaus

nicht auf die Ehre der Erfindung Anspruch ma-

chen. Darinn gehe doch aber Herr Hell wohl

zu weit, wenn er versichert, man könne ganz deut

lich wahrnehmen, wie der Magnet auf die Ner

ven des menschlichen Körpers wirkt, und wie diese

Wirkung nur dem Lauf der Nerven in den Kör

per nachfolgen. Herr Gr. erinnert hiergegen,

daß man den Sig der Empfindung nicht sowohl

in den Hauptåsten der Nerven, die durch ein

Glied laufen, als vielmehr in den zarten sich aller-

wärts
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warts verbreitenden Zweigen zu suchen habe, die

ohnehin auf mancherley Weise sich wieder mit an-

dern verweben.

Hierauf übernimmt Herr Gr. die beschwerliche

Arbeit, Herr Mesmers Grillen , oder sogenannte

Theorie dieser Wirkung des Magnets in den

menschlichen Körper, umständlich zu widerlegen.

Freylich sind sie von der Beschaffenheit , daß es

öfters kaum zu rathen ist, was Herr M. selbst

will ; und in solchen Fällen ist das Widerlegen

eine höchst mühsame Arbeit. Indessen ist es frey-

lich gewiß, daß Herr M. Behauptungen allem

dem widersprechen , was man sonst allgemein

glaubt , und wofür die zahlreichsten Erfahrungen

das Wort reden, und daß gar keine Gründe vor-

handen sind, seine neuen Behauptungen denen ål-

tern Meynungen vom Magnet vorzuziehen ; wenn

man zumal in Erwägung zieht, daß Herr M. fich

selbst in vielen Stücken sehr verdächtig macht,

3. E. bey den unwahrscheinlichsten Dingen keinen

andern Zeugen anführt, alsHerrnHell, ob er gleich

sagt, es seyn mehrere Gelehrte dabey gewesen ; und

© da dieser leugnet, ein Zeuge dabey gewesen zu seyn,

um vielmehr auf ihn böse wird, versichert, er mas

chesich aus seinem Zeugnisse nichts , und halte es

selbst für unerheblich, ohne doch gleichwohl um an-,

dere Zeugen zu nennen. Herr M. gebe sich für

J 2
den
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den Erfinder der ganzen Entdeckung aus , versi

chere,eine gewiſſe Kranke durch denMagnet gånz-

lich geheilt zu haben, behaupte, Herrn Hell alles

vorher vorgelesen zu haben, wes er darüber dru

cfen lies ; in allem diesem habe ihm Herr Hell

gerade widersprochen, ohne daß Herr M. etwas

dagegen habe sagen können ; und so ein Mann

verdiene doch also gar keinen Glauben. Seine

vorgebliche Theorie habe er indessen gewiß nicht

aus dem Kircher genommen, wie der ungenannte

Verf. einer kleinen Schrift , über die neuen Ma-

gnetenkuren an einem Arzt von einem Naturfor-

scher, hat behaupten wollen.

Eine Stelle wünschte ich hier aus Herrn Gr.

Schrift gänzlich weg, wo er von der Ursache der

Ebbe und Fluth redet. Wie kann man in aller

Welt daran zweifeln, daß Newton die wahre Ur-

sache derselben angegeben habe, wenn man Ebbe

und Fluth, und Newton's Erklärung fennt?

Nachdem Herr Gr. mit dem D. M. fertig

geworden ist, zeigt er noch, daß der vorher schon

angeführte Herr Verf. der kleinen Schrift über

die neuern Magnetkuren auch auf einem Abwege

ſen, wenn er die Hülfe, die der Magnet bey man.

chen Zufällen geleistet hat, der dadurch bewirkten

Erkältung allein, oder auch dem mechanischen

Drucke desselben, oder endlich gewissen Ausbún.

stungen
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dünstungen des Eisens zuschreibt. Meiner (Herrn

Errlebers) Meynung nach hat Herr Gr. wieder-

um vollkommen recht.

Er erzählt endlich noch, was ein geschickter

Wundarzt der barmherzigen Brüder zu Wien, der

Bruder Joachim darüber beobachtet und ihm mit-

getheilt hat. Er hat über die Hülfe des Magnets

bey ZahnwehunzähligeVersuche angestellt, undden

Magnet selten ganz ohne alle Wirkung gefunden.

&

Sehr selten wurde das Zahnweh sogleich gånz-

lich dadurch gehoben, gewöhnlich erweckte der Ma-

gnet zuerst ungleich heftigere Schmerzen, worauf .

nach einer kürzern oder långern Zeit das Ueber

verschwand, nicht selten aber blieb auch der ver-

größerte Schmerz, bis der Zahn ausgezogen wurde.

Bisweilenhalf auch der Magnet erst nach wieder-

holtem Gebrauche. (Ich selbst, der ich viel von

Zahnweh gelitten habe, habe,seitdem ich denMa-

gnet als ein Hülfsmittel dagegen kenne, kaum das

Zahnweh noch geachtet, weil ich mir immer das

durch die baldigste Hülfe verschaffen konnte; an

dere habe ich gleichfalls dadurch öfters befreyet,

aber auch mehrere male den Magnet dabey un-

wirksam gefunden, so, wie freylich das Zahnweh

nicht immer aus einerley Ursache entspringt, und

folglich auch nicht immer durch einerley Mittel ge-

hoben wird). Im St. Marcus-Hospitale zu

73
Wien
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,1
Wien hat man bey mancherley Zufällen den Mas

gnet immer ohne Hülfe gebraucht, und dieß ist

auch Herrn Gr. Schicksal gewesen , und bey ein

paar Fällen auch das Schicksal eines meiner wer-

thesten Freunde, eines einsichtsvollen hiesigen Arz-

tes, der noch keine Hülfe davon hat verspüren

können.

"

Herr Gr. wendet sich nun zum Schlusse mit

einer allgemeinen Beurtheilung der gepriesenen

Heilungskräfte des Magnets. Obgleich dieHerrn

von Störf, Quarin und Collin nichts davon hal-

ten wollen, und andere die Sache offenbar zu weit

treiben, so meynt er doch, und ich mit ihm, daß

man wohl nicht gänzlich die Wirkung des Ma

gnets in den menschlichen Körper, und beſonders

in die Nerven läugnen könne; daß der Magnet

manchmal ein Arzneymittel seyn könne, aber wann

und unter welchen Umständen, das sen noch unge.

wiß; auch sey es sehr zu wünschen, daß noch

mehrere Versuche darüber angestellt werden, wozu

Herr Gr. nüßliche Rathschläge ertheilt, besonders

alle mögliche Vorsicht dabey zu gebrauchen, und

mancherley Veränderungen. darinn zu treffen.

Ueber die Art, wie der Magnet in den menschli

chen Körper wirkt, und so zur Heilung der Krank-

heiten dienen kann, getrauet sich Herr Gr. nicht

zu entscheiden. Allenfalls meynt er , die magne.

1

tische
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tische Materie reize die Nerven , und bewirke da-,

durch einen stärkern Zufluß des Nervensaftes.

XXX.

Fernere Nachrichten über die Heil-

tugend des Magnets. 1) Aus der Wochen-

schrift über den Rußen der Mineralien , in

der bürgerlichen Gesellschaft. 2. Theil

31. Brief v. J. 1770.

(uf der Oberfläche der Erdkugel ist keine Sub-

stanz, welche in der Heilkunde nicht einigen

Nußen schaffen könnte. Oft sind die schlechte-

sten Sachen, die, welche uns die besten Heilmit

tel an die Hand geben. Bemühen wir uns, die

Eigenschaften einer Menge von Wesen zu ent

decken, wie viele Hülfsquellen finden wir nichtwi-

der die mehrsten langwierigen Krankheiten darin

nen, deren Behandlung wir noch nicht wissen.

Wenn ich Ihnen, mein Herr, die neuen Ent-

deckungen über die Eigenschaften des Magnets

vortrage, so wird dieß hinlänglich ſeyn, dieWahr-

heit meines Sages zu beweisen. Seit sehr lan

ger Zeit haben die Naturkündiger, anstatt daß

fie den Nußen dieses Steines hätten aufsuchen sol

len , sich begnügt, verschiedene Lehrgebäude über

seine Natur zu errichten. Hiedurch ward der

Mensch-34
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Menschheit kein Dienst geleistet. Anstatt daß

man die Sache hatte aufklären sollen, hat man

solche nur allzuoft in Verwirrung gefeßt. Aber

in der Zeit, darinnen wir leben, hat man eingeſe-

hen, wie lächerlich es sey, die Ursachen ennen zu

wollen , welche die Natur uns zu verbergen, für

gut befunden hat. Man ånderte daher den Ge

fichtspunct, und man gab der Kenntniß derBor.

theile, welche der Mensch aus verschiedenen Ge-

ſchöpfenziehen kann,denVorzug. Hiedurchhatman

die menschliche Gesellschaft mit allerhand wichtigen

Entdeckungen bereichert. DerMagnethatte ehehin

der Arzneikunde kein Heilmittel abgegeben, undjezt

ist er vielleicht bey der Cur verschiedener Krankheiten,

gegenwelchefast alle Heilmittel bisher nichts ausge-

richtet haben, eines der köstlichsten geworden.

ས ་ ༔

Der Zahnschmerz ist , wie sie wissen , eine

Krankheit, deren Heilung man blos durch das

Herausnehmen des verdorbenen Glieds bewürfen

kann. Indessen hat man es, vermittelst des Ma

gnets, dahin gebracht, diß Uebel augenblicklich zu

heilen. Welch eine glückliche Entdeckung für die

Menschheit!

Ein ungenannter Schriftsteller sagt in der Re-

genspurger gelehrten Zeitung, daß ein Frauenzim

mer die grauſamſten Schmerzen empfand, die ihr

ein fauler Zahn verursachte. Ich wurde geholt,

spricht
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spricht er, ich verordnete ihr verschiedene Sachen,'

aber nichts schaffte ihr Erleichterung. Ich schlug

ihr sodann vor, sie möchte sich den Zahn heraus

nehmen lassen ; allein das Frauenzimmer weigerte

fich. Ich hatte oft von der Cur des künstlichen

Magnets sprechen hören. Ich zweifelte gleichwol

stark daran ; doch meines Zweifels ohngeachtet,

rieth ich ihr solchen auf allen Fall, weil ich kein

anders Mittel mehr hatte, noch wußte. Ichließ

daher zu drey verschiedenen malen einen künstlichen

Magnet an den kranken Zahn halten. Wiegroß

war aber alsdann mein Erstaunen ! Der Schmerz

verschwand gänzlich in weniger, als einer Stunde.

Dieser Umstand, fährt der Beobachter fort, reizte

mich , meine Erfahrungen zu wiederholen , und

es glückte mir allemal damit. Da man wol dar-

auf Achtung geben muß, daß der Patient das

Gesicht gegen Mitternacht kehre , ſo nehme ich,

fährt derUngenannte fort, einen Compas, um dem

Patienten die nöthige Richtung zu geben. Ich

berühre nun mit dem nördlichen Pol des Magnets

den kranken Zahn selbst, oder ich laß es den Pas

tienten thun ; diß Verfahren wird etlichemal wie

derholt. Alle die Zähnefühlen sodann einen leich

ten Schmerz, man spührt hierauf in dem kranken

Zahne Schläge, auf welche eine Kälte folgt, die

ſich ſo gar bis zu den gefunden verbreitet. Hat

I5
Diese
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diese Kälte einige Zeit gedauret, so verändert fie

sich in eine Betäubung , auf welche die gänzliche

Genesung foigt.

In der Gazette falutaire vom Januar 1766.

werden Sie andere Wahrnehmungen bemerken,

welche die vorige bestätigen. Ein anderer Unge-

nannter, so liest man in dieser Zeitung, hat zum

Zahnschmerzen sich des künstlichen Magnets be

dient. Er führte zu demEnde, eben so wie inder

vorigen Beobachtung angemerkt worden ist, einen

Compas ben sich, und er trug Sorge, das Ge-

sicht des Patienten gegen Norden zu kehren. Als

Vlein anstatt den Nordpol des Steines , wie in der -

vorigen Beobachtung gesagt worden ist, an den

Franken Zahn zu halten , legte er ordentlich den

füdlichen an. Ichhabe mich, sagte dieser zweyte

Ungenannte, bey 10. oder 12. Personen des Ma-

gnets bedient, unter welchen eine einzige Manns-

person von 25. Jahren war; die übrigen waren

Mädchen oder Frauen von verschiedenem Alter.

Alle diese Personen hatten einen oder mehrere ver-

dorbeneZähne, und bey den meisten verbreitete sich

der Fluß auf den ganzen Kiefer der nemlichen

Seite. Sie wurden alle augenblicklich geheilet,

undfühlten seitdem nichts mehr, bis auf ein einziges

Mädchen, welcher ich den Magnet des Abends

angelegt hatte. Der Schmerz kamden folgenden

Lag
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Tag um 4. Uhr des Morgens wieder, und dauerte

eine viertel Stunde. Noch am folgenden Tage

hatte sie gegen 7. Uhr eine kleine Ahndung. Aber

nach einer viertel Stunde vergieng dieser Schmerz,

und kam wieder. Bey einer andern Person, fährt

unser Ungenannter fort, wurde das Mittel am

Abend gebraucht, und der Schmerz verschwand,

allein die Nacht hindurch und am folgenden Tage

fühlte die Patientinn ein schmerzhaftes Zucken.

Des Abends überfiel sie der Schmerz , wiewol

nicht so heftig, auch nicht am Zahne, sondern im

Ohre und blos abwechselnd. Sie wollte es nicht.

erlauben , daß man diß Mittel noch einmal an-

wendete. Inzwischen muß ich hier beobachten,

daß bey ihr, vor einen beschwerlichen Ausbruch.

des Monatflusses , oft ein sehr heftiger Zahn-

schmerz sich einfand. Und ich glaube , daß aus

diesem Grunde die Würkung, des Magnets nicht

vollſtändig geweſen ist. Bey allen dieſen Perſo-

nen wurde der Magnet höchstens zwo Minuten

angehalten ; bey 3. Patienten mußte ich es zweys

mal thun. Während dieser Operation fühlten

alle diese Personen eine Bewegung, die im kranken

Zahne einem kalten Winde gleichte, und unmittel-

bar darauf verlies der schmerzhafte Krampf den

Zahn, und zog sich in das Jochbein, oder in den

Kopf
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Kopf, oder ins Ohr ; allein in kurzer Zeit verzog

fich dieser neue Krampf, und kam nimmer wieder.

"

Der Ungenannte läßt sich hierauf in die Erklä

rung des Mechanismus ein, durch welchen der

Magnet dieſe glückliche Würkung hervorbringt.

Ueberheben sie mich), mein Herr, der Mühe, Ih

nen solche anzuführen, genug, daß die Sachevor

handen ist. Man hatte übrigen schon lange Zeit

diese Eigenschaft ves Magnets entdeckt ; allein die,

welche von der Sache wußten , machten ein Ge-

heimniß daraus. Rechtschaffene Leute versicher

ten mir , daß man vor mehrern Jahren einen

Quackfalber gesehen habe, der die Zahnschmerzen

augenblicklich heilte, wenn er die Zähne etlichemal

mit einem Nagel berührt hatte.

T

Er zog dieſen

Nagel auf einen Stein, der Schieferfarbe hatte,

und den er bey sich trug , ab. Wahrscheinlicher

Weise war dieser Stein ein Magnet.

Könnte man nicht (es ist diß noch immer eine

Betrachtung unsers Ungenannten) die Erfahrun

gen über die Wirkungen des Magnets noch weis

ter treiben, und die heftigen und brennenden, rheus

matiſchen oder gichterischen Schmerzen, wenigstens

damit zu stillen ſuchen , wenn man sie auch nicht

heilen könnte ? fürnemlich sollte man diß mit den

Ohren, und den faſt unerträglichen , aus keinem

andern Grunde herrührenden Kopfschmerzen thun,

wenn
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wenn diese lezten nur einen geringen Raum des

Kopfes einnehmen. Die Erfahrung findet in die

sem Falle weder Schwierigkeit noch Gefahr. Erst

neulich legte ich (noch eineBeobachtung unsers Un-

genannten) den Magnet bey einer Frauensperson

an, die häufigen Zahnschmerzen ausgefeßt war,

und welche seit zwey Tagen heftige Schmerzen im*

Ohre, im Auge, an den Nacken, und auf der lin-

ken Seite des Kopfes, auch von Zeit zu Zeit nur

ein schmerzhaftes Stechen an einem verdorbenen

Zahne des obern Kiefers fühlte.

Echmerzen verschwanden in einem

und kamen nicht mehr wieder.

Alle diefe

Augenblicke,

Nochhabe ich eine Erfahrung an einer andern

Frau gemacht, welche an einem hohlen und fau

len Zahn am untern Kiefer heftige Schmerzen

litte. Die Defnung davon war sehr merklich,

und ſobald als die Luft nur den geringsten Zugang

hatte, so wurden die Schmerzen unerträglich.

Im Anfange des Gebrauchs des Magnets ver-

mehrtensich solche, theils wegen der äußern Luft, die

hinein drang, theils wegen der kalten Einfassung

des Magnets, um ein mérkliches. Da die An-

legung des Nordpols des Magnets mir schon ein-

mal miflungen war, so entschloß ich mich, den

Verfuch zu wiederholen. Ich hielt ihn drey Mi

nuten dran ; das Uebel vergieng nicht. Eine

Viertel
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Viertelstunde darauf legte ich den füblichen Pol

an, und nach 3 Minuten zog sich der Schmerz ge-

gen das Jochbein und nach den Schläfen. Der

Zahnschmerz vergieng, die Patientinn konnte die

falte luft leiden, und ich hörte nichts weiter von

ihr. Ich habe bey der Anwendung des Mittels

keinen andern Speichelfluß, als den, bemerkt,

welcher natürlich kommen mußte, wenn man einige

Minuten lang den Mund mit Gewalt offen hal-

ten würde. Ich denke also (und hiemit schließt

der Ungenannteseine Betrachtung), daß die wah-

re Wirkung dieses Mittels, in der Bewegung der

Falten Luft bestehe, die sich im Zahne fühlen läßt,

und die vom magnetischen Trieb verursacht wird.

Herr Clårich, ein göttingischer Arzt, hat eine

Menge Versuche gemacht, die alle zum Vortheil

des Magnets wider die Zahnschmerzen ausfallen.

Er hat der königlichen Societät der Wissenschaf-

ten seiner Stadt, davon Rechenschaft abgelegt.

Ersagt, er habe innerhalb 5 Monaten 130 Per

fonen durch Anlegung des Magnets geheilt. Un

ter dieser Menge von Patienten waren nach der

Operation nur 18, die noch Schmerzen empfanden,

und nur 2, die gar keine Erleichterung gespürt

hätten. Dieser geschickte Arzt beobachtet, so, wie

Die Ungenannten, von denen ich eben gesprochen

habe, daß der Patient, so lang die Operation

dauert,
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dauert, fein Gesicht gegen Norden kehren müsse.

Eben dieser Schriftsteller sagt auch, er habe den

Rheumatismen und Taubheiten den Magnet mit

gutem Erfolge angewendet.

Herr d' Arquier, Correspondent der königlichen

Akademie der Wissenschaften dieser Hauptstadt,

ſchrieb an den Herrn dè la lande, der gleichfalls

ein Mitglied dieser Akademie ist, er habe vermit

telst des Magnets , einer sehr großen Menge von

Personen die Zahnschmerzen vertrieben.

Eine Frau zu Toulouse litte seit mehrern Tagen

an einer merklichen Fäulung , die sich im ersten

Stockzahn des untern Kiefers hervorgehen hatte,

erschrecklich. Es war ein Fluß vorhanden , und

ſie konnte wederschlafen, noch essen, noch den Mund

zubringen. Herr d' Arquier legte dem Zahne den

Knopf der Einfassung eines kleinen Magnets feste

auf. Nach 7. oder 8. Minuten fühlte diß Frau-

Enzimmer eine mittelmäßige Kålte im Zahne.

Der Schmerz lies nach, und kam nicht wieder.

Ein anders Frauenzimmer , deren Zahn er den

nemlichen Knopf anlegte , fühlte sogleich eine hef-

tige Kålte, und hierauf eine besondere Bewegung,

fo, daßsie sagen mußte, es arbeite etwas in ihrem

Zahne , und der Schmerz lies nach. Herr

d' Arquier lies hierauf eiserne , 5. Zolle lange Ru-

then schmieden, welche er vermittelst des doppelten

Strichs
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Strichs magnetisch machte. Er fügte deren ver.

schiedenezusammen, und er verfertigte einen künst

lichen Magnet, mit welchem er eine große Menge

Heilungen veranstaltete. Dieser Schriftstellerhat

beobachtet, daß die Wirkung schleuniger erfolgte,

wenn man mehrere Ruthen hintereinander hielt,

und die magnetiſche , Kraft stårker machte. In-

zwischen giebt Herr d' Arquier zu , daß gleichwol

bey einem vierten Theile dieser Patienten der

Schmerz nicht gewichen ist, oder daß er einige Ta-

ge nachher sich wieder eingefunden hat.

Magnet, fährt er fort, hat beſſere Dienste gethan,

wenn der Schmerz lebhafter, die Fäulung merk.

licher, und der Fluß nicht allzuheftig war.

Der

Siesehen, meinHerr, aus allen diesen Beobach

tungen, welchen Nußen die magnetiſche Substanz

im Zahnschmerzen schaffen kann. Doch diß ist

nicht die einzige Krankheit, bey der er gebraucht

werden kann ; er leistet auch in convulsivischen

Uebeln gute Dienfic. Eine besondere Geſchichte

findet man von dem Magnet in dem fránzöſiſchen

Merkur, vom Heumonat 1746. Seite 1551. Herr

le Camus hat in seiner practischen Heilkunde da-

von Gebrauch gemacht.

Dom Thomnas Taſſard, ein Benedictiner, 29.

Jahre alt, ward seit verschiedenen Jahren auffer.

ordentlich schwach. Sonft war er auch mit con-

vulfivi-
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fichmerkliche

vulsivischen Bewegungen geplagt , welche ihn zu

Häufigen Kniebeugungen veranlaßten. Seine

Krankheit, die anfänglich etwas nachließ, hatte

vermehret, und bey ihm eine Läh-

mung verursacht, die weiter von keinen Folgen

war. Erwurde nach Bourbon geschickt, woselbst

er die Gesundwasser mit gutem Erfolge brauchte.

Allein ihreWirkung dauerte nicht lang; dieKranks

heit bekam neue Kräfte, und ließ bey einem zwey-

ten Gebrauch der nåtnlichen Waffer nicht nach ;

ja, es fanden sich gar neueZufälle ein. Bey dies

ſen Umständen gab ihm Dom Nicolaus Alexan

der, ein Mönch aus der nåmlichen Abtey, der

Verfasser des im Jahr 1716 gedruckten botanischen

und pharmacevtischen Wörterbuchs, den Rath, er

sollte einen Magnet bey sich tragen, welchen man

bey dergleichen Zuckungen rühmte. Man gab

ihm einen guten und wohleingefaßten, in der

Größe eines Taubeneyes. Ohngeachtet der Pa-

tient kein Zutrauen darein seßte, so schaffte er

gleichwohl eine so schleunige Hülfe , daß die Zu

ckungen, als er ihn kaum in die Hand genommen

hatte, nachliessen. Sie fanden sich auch nachher

nicht wieder ein, wenn er gleich bisweilen denMa

gnet 3 oder 4 Tage nicht mit sich herum trug.

Herr Missa, ein practischer Arzt der Stadt

Bourbon, erzählte mir, daß er ohnlängst vermit

R telst



146

telst der magnetischen Hals- und Urmbånder zwo

mit dem Zittern behaftete Personen kurirt habe.

Er versprach mir auch, daß er mir solche kennen

lernen wollte. So lang diese Patienten die ma-

gnetischen Hals- und Armbånder tragen , so zite

tern sie nicht, seßte er hinzu ; aber kaum legen ſie

Elche ben Seiten, so fångt bald darauf das Zit-

fern von neuem an.

Ein von Reisen, Arbeiten und Strapazen er-

schöpfter berühmter Mißionår hatte ein so übles

Nervensystem, daß er sich mit harter Mühe auf

feinen Beinen halten, und, wenn er trinken woll-

te, fein Glas kaum mit 2Hånden zum Munde

bringen konnte. Man rieth ihm, er sollte auf

seiner Brust einen eingefaßten Magnet tragen.

Seit den Jahren, in denen sich der Mißionår zu

diesem Mittel gewendet hatte, machte er ziemlich

lange Reifen zu Fuß, ohne, daß er eine allzu hef-

tige Ernnidung fühite; und er konnte auch leicht

mit einer einzigen Hand trinken. Diese Beob

achtung wird in den Besanſonischen Nachrichten

weitläuftig erzählt. Der Sammler der Gazette

falutaire, weicher in feinen periodischen Blättern

von dieser Nachricht Gebrauch machte, feßt hinzu,

daß, jegrößerdas Zittern, und je stärker das Tem-

perament ist, je nåher müſſe man diesen Stein an

die Haut bringen. Der Mißionår, von dem die

Rede
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Rede war, trug ihn auf seinem Hemde : und ihm

waren mehrere Personen bekannt, die durch dieſes

Mittel eine ähnliche Erleichterung bekommen hat

ten. Herr More, ein alter Wundarzt bey den

königlichen Armeen, versicherte mir, er habe zum

öftern Frauenspersonen, die mit Mutterbeschwer

den behaftet waren, die Anlegung des Magnets

in der Gegend des Unterleibes verordnet, und da-

von allemal einen sichern Erfolg beobachtet, indem

die Patientinnen augenblicklich davon erleichtert

worden waren.

Doctor Weber schickte der königlichen Akade

mie zu Göttingen eine Abhandlung zu, in der er

die Cur einer besondern Krankheit, mit der ein

72jähriger Greis behaftet war , umſtåndlich be-

schreibt. Dieser Mann, der sonst vom Podagra

und der Goldader geplagt ward , sahe nach jeder

heftigen Gemüthsbewegung, auch nach jedemVer-

druß, den er hatte, mit seinem rechten Auge die

Gegenstände gedoppelt ; ja, manchmal vervielfäl-

tigten sie sich, und wurden 3, 4, oder 5 fach. Als

er hierauf-dreymal, jedesmal eine Stunde lang,

an dem Winkel des kranken Auges einen Magnet

geleget hatte, so wurde er höchstens innerhalb 14.

Tagen vollkommen geheilet. Werden Sie wohl,

mein Herr, nach so vielen Bestätigungen an der ;

Wirksamkeit des Magnets in der Heilkunde zwei-

K 2 feln
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3 feln können? Ich würde nie fertig werden, wenn

ich sie ihnen alle umständlich beschreiben wollte.

Herr le Camus, Professor der parisischen Facultät,

hat mir noch mündlich eine wichtige Beobachtung

über den Magnet mitgetheilet.

Ein Privatmann war in der Werkstätte eines

Schlossers, woselbst ihm ein Eisentheilchen ins

Augesprang. Man wendete verschiedene Mittel

an, solches heraus zu bringen, aber vergebens.

Ein Naturkündiger traf diesen Mann an, und

rieth ihm, er sollte den Magnet gebrauchen. Man

hielt in dieser Absicht einen wohlgefaßten Magnet

in einer kleinen Entfernung vor das Auge; derMa-

gnet zog das Eisentheilchen an sich, und das Auge

wurde durch dies Mittel befreyt.

Von dieser lehten Beobachtung kann man leicht

eine Erklärung geben ; ganz anders verhält es sich

aber, wenn man die Tugend erklåren wollte, die

der Magnet hat, die convulsivischen Krankheiten

zu heilen. Die Frage, wie geht es mit dem Me-

chanismus dieser Heilung zu? überlasse ich den

Einsichten größerer Naturkündiger , als ich bin.

Hier werde ich Ihnen nur dies anmerken, daß un-

fer Blut eine überaus große Menge Eisentheilchen:

in sich schließt, und daß, nach einigen Schriftstel

lern, der rohe Theil dieses Saftes seine Farbe bloß.

von der Substanz des Eisens her hat.

$

Herr
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Herr Schelling, der Arzneygelahrheit Doctorzu

Utrecht, behauptet in feiner Beobachtung über den

Krampffisch, daß die ganze Tugend, die dieser

Fisch hat, eine Erschlaffung in den Gliedern zu

verursachen, bloß von einer magnetischen Ursache

gewirkt werde ; weil dieser Fisch seine betäubende

Kraft alsdenn gänzlich verliert, wenn der Magnet

alle Eisentheilchen an sich gezogen hat, die diß

Thier bey sich führt. Er erhält auchseine Kraft

nicht eher, als bis man in das Waſſergefäß, wor-

innen man ihn aufbewahrt, andere Eisentheilchen

bringt, die er an ſich ziehen kann.

mag diese Erklärung zu einer Erläuterung dienen,

wenn man die krampfwiderstehende und die anti-

hysterische Tugend des Magnets ausmachen will.

H

V

XXXI.

Vielleicht

Aus der beobachteten Natur.

ster Theil 1771.

err Lafin, Collecteur im Hauptcomtoir der

Lotterie der Kriegsschule, in der St. Dio-

nysius . Straße, gegen dem heiligen Joseph über

wohnhaft, hat die Tugenden des Magnets mit

dem besten Erfolge erfahren. Seit langer Zeit

hatte er ein allgemeines sehr merkliches Zittern ;

seitdem er aber magnetische Arm- und Halsbänder

K 3
trågt,
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trågt, kann er ſeine Hand und seinen ganzen Kör-

per fo fest halten, als wenn er nie gezittert hätte.

Aber kaum legt er die Armbånder weg, so fångt

das Zittern von neuem an. Ich habe Herrn

Lafin um die Erlaubniß angesprochen, seine Hei

lung bekannt machen zu dürfen. Ich muß ihnen.

nur noch anmerken, daß der Magnet nicht ohne

Unterschied auf alle Arten der Personen ſeineWir-

Fung auffert.

XXXII.

Schreiben des churbayrischen gehei-

men Raths , Herrn Peter von Osterwald,

in München, anHerrn G. F. Brander,

in Augsburg.

Hochedler, besonders Hochgeehrtester

Herr Brander,

Werthester Freund !

(ie erinnern sich, mein werthester Herr Bran

der! daß Sie mich durch ihre Briefe an

Herrn von Linbrunn mit Herrn Dr. Mesmer be

kannt gemacht haben. Da ich nun seitdem nicht

nur an meinem ſelbſt eigenen Körper dieDr. Mes-

meriſche Curart versucht, sondern auch an andern

Patienten , die mit mir waren, verschiedene Bes

obach.
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obachtungen darüber anzustellen Gelegenheit ge.

habthabe; so ist es anſich ſelbſtſehr billig, undbey

mir zugleich eine Pflicht der Dankbarkeit, daß ich

Ihnen, mein Herr Brander ! eine wahre und zu-

verläßige Nachricht davon ertheile.

Zum voraus muß ich bekennen , daß ich an-

fänglich aufden thierischen Magnetismus desHrn.

Dr. Mesmers wenig hielt. Die Versuche, die

derselbe damit im vorigen Jahre hier ben unserer .

Akademie machte, und die fast alle gegenwärtige

Mitglieder empfanden , hatten auf mich nicht die

allergeringste Wirkung. Die Wunderbarlichkeit

dieses Magnetensystems , die widersprechenden

Nachrichten von den Dr. Mesmerischen. Curen,

und besonders die verächtliche Art, womit die

Medici von verschiedenen Seiten dawider losge=

zogen, dieses alles würde meine Unentschlossenheit

verewigt haben , wenn ich nicht in ihren Briefen

an Herrnvon Linbrunn, churbayrischen Hof Kam-

mer- Münz. und Bergwerksrath, meinen beſten.

und werthesten Freund, die Nachrichten von eini

gen erstaunenswürdigen Curen des Hrn. Dr. Mes

mers gelesen hårte, die er an ihrer Jungfer Toch

ter selbst und verschiedenen Orten in Schwaben

unternommen, und glücklich ausgeführt hat.

Dero mir bekannter forschender und Wahrs

heitsliebender Geist, Dero allbekannte Aufrichtig

R 4
feit
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keit erweckten ben mir vollkommenen Glauben,

und diffipirten alle meine Zweifel. Ich nahm

also mit Herrn Dr. Mesmer, welcher eben damals,

nemlich im abgewichenen Monat Junii, hier in

München war, die Verabredung, daß er bey sei-

ner Retour von Regensburg , wohin er eben auf

einige Wochen zu verreisen hatte, bey mir in mei-

nem Landhause am Gasteig das Absteigquartier

nehmen , und seine Cur mit mir anfangen sollte.

Sein Aufenthalt in Regensburg verzögerte sich aber

in die 9. Wochen lang , nach welchen er zwar in

München wieder ankam , aber bald darauf sich

nach Maria Brunn bey Meching , ungefähr dren

Meilen weit von hier, begab , wo verschiedenePas

tienten schon auf ihn warteten , mit denen er sich.

schon vor mir engagirt hatte.

Ich erfuhr zugleich, daß ihm etliche meiner ge-

glaubten Freunde abgerathen hatten, mich in die

Cur zu nehmen, weil er sich schlechte Ehre damit

machen würde , indem ich schon am Rande des

Grabesstünde, und mein Zustand unheilbar wäre.

Doch ließ mir Herr Dr. Mesmer von Maria

Brunn durch eine Freundinn , die dahin gereiset

war, zuentbiethen : die veränderten Umstände

feiner Angelegenheiten hätten ihn verhindert, in

München bey mir, wie er sichs vorgenommen, ab.

zuſteigen ; wenn ich mir aber gefallen lassen wollte,

nach
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nach Maria Brunn zu reisen, so sey er allerdings

bereit , ſein Versprechen zu halten , und mich in

die Cur zu nehmen. Ich machte mich also auf,

und reißte Mitwochs den 25. September dahin.

Den Tag darauf fieng die Cur bey mir an : weil

ich aber mit einem sehr starken hißigen Brustka

tharre behaftet anlangte, so mußte ich noch 8. Ta-

ge warten, bis ich anfieng, das Bad zu gebrauchen,

welches zu dieser Cur gehört.

Nun werden Sie, mein Herr Brander ! zu

wiſſen verlangen, wenn Sie es etwa nicht schon

vorher wissen, worinn denn eigentlich meineKrank-

heit bestanden, um derentwillen ich eine solche Cur

unternommen? Erstlich waren meine Füße, be

fonders der linke, von den Hüften an bis an die

Zehen paralitisch, und fast wie halb gelähmt, auch

so schwach , daß man mich die Steigen hinauf,

und aufschroppichten Wegen führen mußte. Ich

stolperte sehr oft, und wårefast allemal, wenn man

mich nicht gehalten håtte , umgefallen. Und da

ich im 39. Jahre meines Alters noch in einer

Viertelstunde 1000. französische Klaftern weit lau

fen konnte, ohne zu ermüden , so konnte ich jest

mit genauer Noth 100. Klaftern weit in 6 Minu

ten Zeit im ordentlichen Schritt gehen, und wur

de da schon so müde, daß ich mich , um auszuru-

hen, niedersehen mußte. Ich machte also im

Einher
K 5
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St

Einhergehen eine elende Figur, welches mirdann,

wenn ich am Hofe und in den Rathsversammlun

gen oder in Kirchen erscheinen mußte, gar

schmerzlich fiel. Ueber das mußte ich befürchten,

bey katharrosen Zuständen, denen ich sehr oft un-

terworfen bin, oder bey kalten Witterungen völlig

lahm und contract zu werden.

Zweytens hatte mein Gesicht seit 4 Jahrenher

dergestalt abgenommen, daß, da ich als ein 20jäh-

riger Pursche auf 200 Schritte weit eine grobe

Canon oder Missaldruckschrift deutlich lesen konnte,

ich nun kaum auf 40. Schritte weit dasselbe zu

thun vermochte; daß ich bey heller Mittagszeit

ebenso dunkel und undeutlich sahe, als ich ehemals

in der Dämmerung gesehenhatte; und in derDâm-

merung konnte ich an den Objecten fast gar nichts

mehr, als eine confuſe Bewegung, unterſcheiden.

Das årgste aber war, daß ich nur durch gerade

Stralen (per radios directos) ſehen konnte ;

nur ein Punct derRetina, der mit derAxdes Auges

eintraf, war noch empfindlich. Alle Gegenstände,

die von dieser Axi über 30. Grade entlegen waren,

machten nicht die geringste Empfindung in meis

nen Augen, sondern es war in Ansehung derselben

eine finstere Nacht, wenn ich nicht die Augen ge

rade darauf wendete." Wenn ich also geradėzu

or mich hingieng, und die Augen in dieser Stel

lung
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lung hielt, und es lag nur etwas geringes aufdem

Boden , so stolperte ich mit meinen ohne das

schwachenFüßen darüber hin, weil das Auge nicht,

das geringste davon wahrnahm.

Drittens bin ich seit 20. Jahren her mit einer

Hernia ventofa in inguine dextro behaftet

gewesen , und habe mich die ganze Zeit her mit

Bandagen bewahren müssen, ohne welche ich nicht

eine Stunde lang gehen konnte, ohne die Beschwer

lichkeiten dieses Zustandes wiederum von neuem

zu empfinder.

Viertens habe ich seit 6. Jahren an der gol

denen Ader gelitten, die zwar sanft, aber unor

dentlich, und nicht zu bestimmter Zeit floß.

Lestlichen und fünftens ist mein Magen fast

von Jugend aufsehr schwach. und daher auch der

Appetit zum Essen, und besonders zum Fleisches-

fen, immerzu ziemlich schlecht gewesen.

Sehen Sie, mein Herr Brander ! diese waren

meine Leibesgebrechlichkeiten, welche zu heben, die

Herren Medici alle Kunst und Fleiß, wiewohl

vergebens, angewendet haben. Indessen habe ich

doch damit das 58ste Jahr meines Alters errei-

chet. Ich habe mir zwar niemals ein 40 jähri

ges Alter gehoffet. In diesem Frühjahre aber

nahmen meine äussern sowohl als innern Sinnen

ab, dabey die beschriebene Leibesgebrechen so ficht.

bar
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bar zu, daß ich mir den Winter hindurch entwe-

der das Ende meines Lebens, oder doch wenigstens

meines Gesichts, vermuthete ; dieses lehtere, ´nicht

das erstere, machte mich kummervoll, und befe-

stigte meinen Entschluß , sobald es möglich wäre,

die Nervencur des Herrn Dr. Mesmers'an mir

versuchen zu lassen, um so mehr, weil mein Herr

Ordinarius, einer der größten und berühmtesten

Aerzte unfrer Stadt, den Hauptgrund meines Zu-

Standes in dem Nervensystem gründete.

Diese Cur nun hat, Gott Lob , so wohl ange.

schlagen, daß ich sie weit besser befunden, als ver-

muthet habe. Nach Verfluß von 14Tagen em-

pfand ich mich stärker und fester auf meinen Fuf-

sen, als vorher. Ich machte sogleich etlichePro-

ben, daß ich in 16 Minuten Zeit 500 Klaftern

weit in einem Stück stark marschiren konnte, ohne

im geringsten müde zu werden, welches ich vorher

in 24 Minuten Zeit, und zwar mit vieler Müdig-

keit, kaum hatte verrichten können.

Von der Zeit an hatten sich meine Füße von

denHüften an von Tag zu Tag durchgehends cor.

roborirt. Die Beschwerlichkeit, welche man im

Gehen an mir noch bemerken kann , rühret nicht

von den Nerven, sondern von einer Menge Hüh-

neraugen her , womit meine Zehen überfået sind.

Man möchte etwa sagen, das Bad zu Maria

Brunn,
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Brunn, welches wegen seiner Nerven- und Glie-

derstärkenden Kraft hierorts sehr berühmt ist, und

häufig frequentirt wird, habe diese Wirkung

an meinen Füßen hervorgebracht , nicht die

Magnetkur. Allein, es ist zu bedenken , daß ich

damals das Bad wegen meinem Katharr noch

nicht gebraucht hatte, sondern erst 4 Tage darnach,

nehmlich den 2ten October.

Und an diesem Tage nahm ich gegen Abend

das erstemal wahr, daß ich wiederum per radios.

obliquos oder ſeitwårts ſehen konnte: denn ich

nahm alle Obiecta wahr, die unter 80 Graden

von der Axi der geraden Gesichtslinie entfernt la-

gen, nicht zwar hell und deutlich, aber doch kennt.

bar, und am rechten Auge beffer, als am linken.

Durch gerade Stralensah ich in der Dämmerung

auf 100 Schritte weit alles ziemlich deutlich, und

kannte alles, was ich ſonſt gekannt hatte. Seit-

dem approchirt mein linkes Auge dem rechten in

der vifione obliqua immer mehr , so, daß ich

nunmehr, Gott sey Lob und Dank, fast eben so

gut wiederum sehe, als ich vor 20Jahren gesehen

habe.

Etliche Tage nach diesem merkte ich , daß ich

meine Hernia ventola verlohren hatte. Ich

hustete noch immer sehr stark, und war dabey un-

gemein
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mehr davon spüren.

gemein verstopft; deffen ungeachtet ließ sich nichts

Ich wagte es bey allem die

ſem , meine Bandage wegzulegen , und blieb bis

2Tage lang so: ich gieng täglich 1 Stunde lang

ſpazieren, welches ich vorher nicht håtte 10 Minu-

ten lang wagen dürfen. Meine Hernia zeigte

sich nicht mehr.

Zu gleicher Zeit hätte sich die goldene Ader

auch bey der Verstopfung, alssonstigen avantcou-

reur, wieder einstellen sollen : fie blieb aber ohne

die mindeste Beschwerniß aus, und ich werdenun in

etlichen Monaten ſehen, wie es weiter damit ges

hen wird.

Sehen Sie nun, mein werthester Herr Bran

der ! das ist die Geschichte von meinem selbst eige-

nen Körper, und was ich daran leibhaftig empfun-

den habe , wowider sich nichts einwenden läßt.

Wollte jemand sagen, die Historie mit meinenAus

gen sey bloße Einbildung , fo bin ich es zufrieden,

und ich verlange von keinem Arzte in der Welt

mehr, als daß er so viel zuwege bringt, daß ich mir

fest einbilde, gesund zu seyn, und in meinem Kör-

per nichts Uebels zu empfinden; denn darauf, denke

ich, kommt alles bey mir selbsten an. Und ein

Uebel an meinem Körper, wovon sich die Seele

nichts vorstellet, ist eben so viel, als kein Uebel, we-

nigstens in meinen Gedanken. Neben mir aber

waren
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wàren in Maria Brunn noch vier Patienten.

Erstlich, ein italianisches Frauenzimmer, Mad.del.

M. die von Ihro Königl. Hoheit, der verwittibten

Frau Churfürstin von Sachsen, dem Herrn Dr.

Mesmer anempfohlen war, wie man mir ſagte *).

Dieser Frauen Krankheit bestund in einer hef

tigen Melancholie, die öfters in wunderliche Aus.

ſchweifungen ausbrach. Sie hatte weder Appetit

zum Effen, noch Schlaf. DieExtremitaten ih

res Körpers, sonderlich Hände und Füße, waren

wie todt, worinn kein Umlauf des Geblüts mehr

zu spüren rvar. Die ganze Heilkunst wußte hier

nicht zu helfen ; die Magnetcur des Hrn. D. Mes-

mers aber schlug ihr so gut an, daß sie nach drey

Wochen, den 30. Gept. vollkommen gesund, und

von allen ihren Uebeln und Incommoditåten be

freyet, das Bad verlaſſen konnte. Ihr Ehege-

mal trafum eben diese Zeit hier in München ein.

Er fand seine Frau weit munterer und schöner, als

fie zur Zeit ihrer Verheurathung gewesen ; undnun

foll sie fogar, ihrer Domestiquen Sagen nach, sich

in

*) Herr Dr.Mesmer hat auch von Ihre Königl.

Hoheit, der verwittberen Frau Churfürsten von

Sachsen, für die Cur der Madame del M. wirklich

eine mit kleinen Brillantin befeßte göldene Re,

petiruhrſamt dergleichen Kette, und 3. vortrefliche

Handelotten, zum Geschenk erhalten.
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in gesegneten Leibesumständen befinden : in Wahrs

heit die schönste Wirkung von der Magnetcur.

Ich heisse sie Magnetcur, nicht darum, als ob

hiebey ein Eisenmagnet gebraucht worden ; denn

Herr Dr. Mesmer macht dermalen seine meisten

Curen ohne allen künstlichen Magnet, durch bloßes,

theils unmittelbares, theils mittelbares, auchnach

Beschaffenheit der Umstände anhaltendes , und

wiederholtes Berühren der leidenden Theile ; son

dern ich bediene mich dieses Ausdrucks nur dar-

um, weil die Mesmerische Heilmethode von ihrem

ersten Ursprung an unter diefem Namen bekannt

worden ist.

Die andern dreyPatientinnen waren die Töchter

der Frau Hofrathin von B. Kinder von 12, 11

und 6Jahren. Die älteste Fräulein hieß Clara.

Immerwährende, schmerzhafte Entzündungen, so

sie seit fünf Jahren von den Kindsblattern her

erlitten, gestatteten ihr selten, die Augen zu öfnen.

Sie hatte zwey Felle auf den Augen, so nahe an

den Pupillen, daßsie nichts mehr sehen, noch lesen

fonnte. Wie ich zu Maria Brunn ankam, so

war das Fell am linken Auge schon vergangen;

das andere am rechten Auge vergieng während

meiner Curzeit, und das Kind sah alles, und konnte

wiederum, wie vorher, vollkommen leſen.
Die

Beit
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Zeit muß lehren, ob und wie lange es dauern

werde.

Die zweyte Tochter, Barbara, mit 11. Jahren,

hatte einen besondern ſtarken Hang zur Traurig

Feit. Sie konnte nicht zunehmen. Ihr Körper

begann seit geraumer Zeit sichtbar schiefzu wach

fen. Sie flagte öfters über Magenwehe und

einen spannenden Schmerz der ganzen linken

Seite. Herr Dr. Mesmer entdeckte an ihr eine

Anlage zu Spasnien und Convulsionen in dem.

Bauche und einer Seite der Brust, welche zwar

noch zu keinem merklichen Ausbruche gekommen,

doch aber schon der Grund des ungleichen Wuch-

ses und anderer Beschwernissen waren. Ichsahe

sie durch den Gebrauch der Mesmerischen Cur

munterer werden. Sie nahm zusehends zu, und

die vorigen Zufälle kamen nicht wieder.

*

Die jüngste Fräulein, Theresia, im 6sten

Jahre, war vom 2ten ihres Alters an aus einer

unbekannten Ursache an beyden Füßen contract.,

Die rückwärtigen Muskeln der Füße und Schen-

fel waren dergestalt zusammengezogen, daß es uns

möglich war, das Knie gerade nach dem Vorfuß

vorwärts zu biegen. Sie fonnte also niemals

auf der Fußsohle und mit den Fersen auftreten,

føndern nur auf den Zehen , und zwar ohne An-

halten oder Anlehnen gar nicht stehen. Die Beine

der
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"

der Schenkel, wie auch die Schienbeine konnten

durch diesen Widerstand nicht anders , als wie

förmliche Bögen,auswachsen. Sie war am gan-

zen Körper ausgezehrt. Das Uebel muß auch

zugleich den Kopf ergriffen haben. Die eine Seite

der Hirnsthale war merklich höher gewachsen , als

die andere. Die Zunge war ganz lahm, und nach

einer Seite gezogen. Uebrigens schien sie ganz,

blödsinnig. Ich sah mit Erstaunen, daß sich

durch die Mesmerische Wunderkur alle diese Zu-

fälle merklich besserten ; die Contractur vergieng,

und das Kind bekam den Gebrauch seiner Füße

so weit, daß es nunmehr auf beyden Fersen fest:

aufstehen, und sich auf einemFuße erhalten konnte, ›

woran vorher nicht zu gedenken war. Die Schien-

beine, die vorher ſichelkrumm und vorwärts ge-

bogen waren, fiengen nunmehr an, wiederum ge.

rape zu werden. Es ist zwar wahr, daß es noch

nicht vollkommen ganz allein gehen kann, sondern

sich an einer Hand oder sonst an etwas anhalten

muß. Allein darüber wird sich nicht zu verwun

dern seyn, wenn man bedenkt , daß dieses Kind

den Gebrauch seiner Füße, durch eine so lang an=

haltende Contractur, völlig verlohren hatte, unde

daher, wie ein anderes Kind, das Gehen wiederum

von neuem zu lernen anfangen muß, wozu ohne

Zweifel eine längere Zeit nöthig ist. Freylich !

wäre
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wäre zu wünschen gewesen, daß Herr Dr. Mes

mer noch mehrere Zeit an diese Cur hätte verwens

den können, wie es bey dergleichen lang eingewur-

zelten Krankheiten, seinem Sagen nach , erforder.

lich wäre. Ich zweifle auch sehr, daß dieses

Kindes Cur von langer Dauer seyn wird, weil

das Uebel schon allzu lang und viel Wurzel gefass

fet. Die schon zu weit verstrichene Jahrszeit,

und des Herrn Dr. Mesmers beschlossene Abreise

aber waren die Ursache, daß mit derselben ausge

feßt, und die Vollendung auf eine andereZeit ver-

schoben werden müſſen.

Fast gegen die lehtern Tage unſers Aufenthalts

zu Maria Brunn kam noch eine Bäuerinn aus

der Nachbarschaft, Namens Anna Osterauerinn,

von Sulzrain zu uns. Dieses Weib war epile-

ptiſch, und sie wurde am ersten Tage ihrer Cur

etlichemal von ihrem Uebel befallen. Nach sechs

Tagen fand sie sich schon so weit soulagirt, daß sie

wieder nach Hause zu ihrer Feldarbeit zurückkeh

ren konnte. Freytags, den 18. Octobr. kam sie wie,

der, und erzählte, daß die periodische Zeit, wo sie

der epileptische Zufall wieder hätte treffen sollen,

nunmehr schon zweymal verstrichen sey, ohne daß

sie etwas davon empfunden hätte.
Sie blieb

auch noch weiter bis zu unserer Abreise davon be

freyt. Dem ungeachtet hat Herr Dr. Mesmer

{ 2 Dieſe
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diese Bauerinn wegen Kürze der Zeit , so dieselbe

zu der Cur angewandt, nicht für völlig furirt ge-

halten. Es ist Schade, daß mit dieser Perſon

die Magnetkur nicht länger hat fortgeſeht werden

fönnen.

Samstags, den 19. Octobr. verließ ichnebst al-

len übrigen Badgåsten, wegen bereits eingefallener

kaltenWitterung, Maria Brunn, und kehrte über

'die gute Wirkung der segenannten Magnetkur

ganz vergnügt nach Hause zurück, wohin mich

Herr Dr. Mesmer auf mein inständiges Bitten

begleitete, und noch 10 Tage bey mir verblieb, den

30. Detobr. aber seine Rückreise nach Wien an-

trat.

1

"

In währender dieser Zeit habe ich noch zwey

wunderbare Effecten von der Magnetcur gesehen.

Der Frau G. v. E. Kammermädchen, Sophia,

welche vorher bey mir in Dienſten ſtund,”· litte ſeic

etlicher Zeit her entsezliche Schmerzen am Magen-

krampfe, welche sie alle Tage zweymal überfielen,

die etliche Stunden lang dauerten. Aufdas erste

malige Berühren des Herrn Dr. Mesmers mit

ten im Paroxysmo ließ derselbe augenblicklich

nach: das zweyte und drittemal empfand sie nur

noch eine kleine Anmahnung davon, wie sie sagte;

und nach diesem hat sie der Magenkrampf völlig

verlaſſen, und sie befindet sich nun, außer derSup-

preffio-
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preffione menfium, vollkommen gesund, wel-

che sich vielleicht auch eingestellet haben würde,

wenn Herr Dr. Mesmer långer hier geblieben, und

die Cur continuirt hätte. Der zweyte Effectwar

noch wunderbarer.`

war.

A

Meines Hausmeisters Cheweib hatte vor fünf

Wochen ein Knåblein geboren, welches bisher mit

beständiger Verstopfung und Kopfreiffen behaftet,

und mit einem Kropfe am Hals, in der Größe

eines kleinen Hühnereyes, auf die Welt gekommen

Gleich nachdem erstmaligen Berühren des

Herrn Dr. Mesmers bekam das Kind, in Zeit

von einer Minute, noch in unserer Gegenwart, seiz

ne natürliche Oeffnung. Und da sich die Haus-

´meiſterin die noch übrigen werigen Tage desHerrn

Dr. Mesmers Aufenthalts mit meiner Erlaubniß

tåglich ein- oder zweymal auf meinem Vorzimmer

einfand, und das Kind vom Herrn Dr. Mesmer,

sowohl am Bauch als am Halse, ganz gelinde ei-

nigemal berührt wurde , so seste nicht nur wider

die sonstige Gewohnheit die natürliche Oeffnung

täglich zweymal fort, sondern es hörten auch die

Fraisen auf, und der Kropf fieng sichtbar an, von

Tag zu Tag kleiner zu werden, so , daß er erst

nach der Abreise des Herrn Dr. Mesmers, bis

auf den 12. November, das ist, nach drey Wochen,

13
von
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von der ersten Berührung an, vollkommen ver-

schwunden ist.

Ich könnte noch von andern dergleichen Curen

schreiben, die Herr Dr. Mesmer in unserer Stadt.

die kurze Zeit hindurch verrichtet hat. Allein

ich habe mir fest vorgenommen, nichts zu erzäh-

len, als was ich bey mir selbst empfunden, und

bey andern mit eigenen Augen gesehen habe.

Werthester Herr Brander! so groß die Wich-

tigkeit der Mesmerischen Entdeckung an sich selbs

ften ist, so ist sie es noch vielmehr durch die An-

wendung, die derselbe davon macht. Durch die

Erfindung seiner Heilmethode , will er behaupten,

im Stande zu seyn, den größten Theil aller sonst

unheilbaren Krankheiten zu heilen. Das , was

er allhier bey verschiedenen Krankheiten mit der

nemlichen Methode geleistet hat , macht auch die-

ſes wahrscheinlich, und läßt vermuthen, daß er

der Natur eines ihrer geheimsten Triebwerke abge-

sehen habe, welches bisher den größten Naturkun-

digern verborgen geblieben ist. Wenigstens bin

ich von dem Daseyn einer ſubtilen Materie, die

sich von allen andern bekannten unterscheidet, und

von ihrer Wirkung auf die Nerven, eben so ge=

wiß, als ich es von der Sonne bin,

Ich empfand, in wårender Cur , wie sich diese

Materie fromweise auf alle meine . Nerven und

Muskeln,



167

Muffeln, sonderlich der leidenden Theile, ergoß,

und nach einigen Tagen, gleich einem warmen

durch dieFinger und Zehen mit einiger Ge-

walt heraus floß.

མཪ

Ich konnte sogar diese Materie deutlich ries

chen, wenn Herr Dr. Mesmer mir den Zeigefin

ger seiner rechten Hand, die Nase und den Schei-

tel des Kopfes vorhielt, welche Theile des Körpers

er Pote nannte.

Auf dem verblindeten Theile meiner Augen

hatte ich die Empfindung, als wie wenn man mit

einem zarten Pinsel, um etwas zu malen, herum-

führe. Ferner hatte ich Gelegenheit, durch Ver-

fuche, so Herr Dr. Mesner an mir sowohl als an

andern vielfältig angestellt, überführt zu werden,

daß die thierischen Körper nach ihrer Entfernung

und Stellung einen wechselweisen Einfluß in ein-

ander haben , und daß auch alle andere Körper

die sogenannte magnetische Kraft anzunehmen, fås

hig seyn, wie zum Erempel mein kleines schwarzes

Hündchen, das ich beständig bey mir hatte. Hier

muß ich nachholen , daß zu meiner ganzen Cur

kein einziger Eisenmagnet ist gebraucht worden.

Wiewohl Herr Dr. Mesmer auch den artificialen

Magneten gar nicht alle Kraft, abspricht , ſonder-

heitlich, wenn er denselben seinen sogenannten thie-

rischen Magnetismum mitgetheilt hat.

{4
Als



166

tAls ich den Tag vor der Abreise des Herrn Dr.

Mesmers denselben fragte , ob er nicht für gut

fånde, daß ich einige Artificialmagneten, als ein

Präservativ oder Verstärkungs- und Bewah-

rungsmittel, an meinen Füßen auflegte : so bil

ligte er meinen Vorschlag ; denn es war mir aus

der Erzählung bekannt, daß die künstlichen Ma-

gneten bey Ihrer Jungfer Tochter , wie Sie,

mein Herr Brander ! bezeugten, von bester Wir-

kung gewesen, und ein oder das andere Uebel bey

ihr recidiv werden wollte, wenn sie die Magneten

einige Zeit ablegte. Ich bitte Sie also, mein

Herr Brander! schicken sie mir ein halb Dußend

folcher Magnetstånglein, etwa 6französische Zolle

lang, Zoll breit, und 1 oder 1 und eine halbe

Linie dick, wie Sie mir vor etlichen Jahren zwey

solche Stücke verehrt haben, die aber seitdem bey

mir verlohren gegangen sind. Ungeachtet ich fast

tåglich an mir und an andern erfahren hatte, daß

fich die magnetische Kraft durch die Tône aufan-

dre Körper fortpflanzen lassen ; so seßte mich doch

folgender Versuch, den Herr Dr. Mesmer an

dem Herrn Pfarrer zu Mahing , Herrn von W.

vorgenommen, in Erstaunen. Vor einigen Jah

ren ward derselbe von einem Schlagfluß getroffen.

Er besuchte uns, als eben Herr Dr. Mesmer ſei-

nëMuſik mächte, und sehte sich in der Entfer-

nung
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nung von einem Schritte weit vonselbem, ohne das

geringste von deſſen Absicht zu , wiſſen , nieder.

Nach 2 bis 3 Minuten fieng er an Hånden und

Füßen so gewaltig zu zittern, an , und wurde auf

eine Seite niedergezogen, daß er sich ohne Anhal-

ten auf dem Sessel kaum hätte erhalten mögen.

Herr Dr. Mesmer versprach ihm die Herstellung,

wofern er sich zu einer ordentlichen Cur hätte ents

ſchliessen können.

Das beste an dieser Cur ist , daß sie auf die

Patienten nicht gewaltsam, sondern ohne Schmer-

zen und Widerwillen wirket , so bey andern Me-

dicinen etwas wunderfeltenes ist, und daß sie,

wenn sie nichts hilft, doch auch nichts verderbet,

welches bey den ordentlichen Medicamenten, wenn

fie nicht mit der äussersten Vorsicht gewählt wer

den, gar oft geschieht. Wenn ich aber die Arc

und Weise der Magnetkur nicht begreife, so wun.

dert es mich eben so wenig, als daß ich nicht be

greife, wie eine Mixtur, die der Mensch durch

den Mund in den Magen hinein schluckt, nach

dem Umlaufe im Geblüte diejenigen Wirkungen

in andern und entferntern Theilen des Körpers

hervorbringen könne, die ich wirklich sehe.

Dieses ist nun alles, was ich von diesem Ma-

gnetismo , wie ihn Herr Dr. Mesmer nennet,

aus der eignen Erfahrung behaupten kann. Es

< 5
mögen
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mögen nun , andere dazu sagen , was sie wollen :

doch dunkt es mich an Philosophen eine große

Thorheit zu seyn , wenn sie die Wirkungen oder

Facta regläugnen , um die Principia für Chi-

måren zu erklären, die sie nicht begreifen können,

oder nicht wollen, Eben so, wie es eine Thor

heit wäre, a priori principia und Ursachen an

zunehmen, wovon sich keine Wirkungen zeigen.

Ich halte vielmehr dafür, daß cordate, kluge und

verständige Medici ſich vielmehr bemühen sollten,

dem menschlichen Geschlechte zum Besten dieſen

Magnetismus, oder was es auch ist, durch sorg-

fältige Untersuchungen und Beobachtungen zu

prüfen, und kennen zu lernen, als ein Ding, das

sie weder verstehen, noch kennen, durch ausge

suchte Widersprüche a priori zu verwerfen.

Wie es ein Werk des dummen Aberglaubens ist,

offenbare Facta falschen und unbegreiflichen Ur-

fachen und Principiis zuzuschreiben , eben so ist

es eine gelehrte Narrheit, dergleichen offenbare

Facta bloß darum ju mißkennen und zu läugnen,

weil man sich vorgenommen hat, die Ursachen und

die Principia davon schlechterdings zu vers

werfen .

Ich fürchte nur, daß durch dergleichen schmäh

fächtiges Betragen und voreiliges Verachten diese

wich.
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wichtigste Entdeckung, worandem ganzen menſchli-

chen Geschlechte so vieles gelegen ist, schon in ihrer

Geburt ersticket , und wiederum gänzlich verloren

gehen möchte. Man sollte vielmehr, wie ich wün

fche, den Herrn Dr. Mesmer, anstatt der Ver-

folgung, auf alle Art zu unterstüßen und aufzumun-

tern trachten, daß er seine Versuche noch weiter

teeiben, und endlich das ganze Geheimniß, mit

dem er eben wegen den vielen Verfolgungen seiner

Kunstgenossen noch hinter dem Berge zu halten

scheinet, der Welt vollkommen entdecke, damit sel

biges gründlich untersuchet, und gemeinnüßlicher

gemacht werden möge. Mehr mag ich für dieß-

mal von der Sache nicht sagen , sondern ich be

ſchließe meinen Brief mit der lebhaftesten Dank

barkeit, daßSie mir die Bekanntschaft des Herrn

Dr. Mesmers zuwege gebracht haben , und

verharre

München, d. 13. Nov. 1776.

Dero ergebenster Diener

Peter von Osterwald.

XXXIII.
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XXXIII.

Extract aus einem Briefdes Herrn

de Harfu, Wundarztes , Doctor der Medi-

cin, und Mitglied des Raths der Zweyhun-

derter der Republik Genf, über die Wirs

kungen des Magnets, an die Herren Ver

fasser des Journal Encyclopedique,

An. 1776. Juill.

ch bin 46. Jahre alt, und seit 5. Jahren an

dem untern Theile der Füße ganz lahm , eben

daher aber auch allen Ungemächlichkeiten unter-

worfen, die von einem gänzlichen Mangel der Leis

besbewegung herzurühren pflegen , unter welchen

mir besonders zur Winterzeit die Kålte an den

Füßen, Beinen und Schenkeln sehr wehe that, so,

daß ich genöthiget war, nicht nur meine Füße,

fondern auch die Beine mit Kohlpfannen zu` er-

wärmen. Die Wirkungen, welche man inWien

von den Magneten wahrgenommen hatte, und

welche ich in der Schaffhäuser Zeitung gelesen,

machten bey mir die Hoffnung rege , daß ich ver-

mittelst derselben auch diesen Theilen würde eine

Wärme beybringen können. Ich schrieb deswe

gen an Herrn Dr. Mesmer, der mir mit der gů.

tigsten Offenherzigkeit alle hierzu nöthige Anleitung

und



173

und Unterricht ertheilte, und dieMethode anzeigte,

deren erfichbisher bedienet hatte, um ſo unglaubli.

che Wirkungen, besonders in Nervenkrankheiten,

hervorzubringen. Ich empfand zu Anfang des

verfloffenen Octobermonats die größte Kälte, da

ich unten an die Füße und anderswohin 5. Magnes

ten auflegte... Ungeachtet nun ein sehr strenger

Winter darauf erfolgte , und meine Lähmung an-

hielt, so hatte ich doch nicht ein einigmal mehr die

Kohlpfanne zu gebrauchen nöthig, da meineBeine,

Schenkel und der ganze Körper vollkommen und

zu meiner größten Zufriedenheit erwärmet wurz

den. Nun gieng auch die Verdauung weit bef-

fer ven statten, und ich brauche die Aloe, deren

ich feit fieben bis acht Jahren niemals entbehren

konnte, nicht mehr, um mir einen offenen Leib zu

erhalten. Ich habe das Podagra , welches die

vornehmste Ursache meiner Lähmung ist, 3. Moz

nate lang bekommen, weiches in 20 Jahren nicht

geschehen ist , da ich solches nur allezeit 5 bis 6.

Tage lang gehabt habe. Endlich habe ich auch

sehr heilsame Wirkungen von den Magneten wahr

genommen , die sich bis auf eine gewisse scharfe

Materie erstreckten, welche sich seit langer Zeit auf

meine Hände und den vordern Theil der Arme ge

seht, und einsehr beschwerliches Jucken verursacht

hatte. Auch dieses Uebel ist um ſehr vieles vers

9

mindert,
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1

mindert, und beynahe völlig gehoben worden. Une

ter andern habe ich auch erst einen sehr merkwür.

digen Erfolg davon geſehen än einer gewiſſenFrau,

Namens Cramerin, deren Mann in der Münze

ist, die seit 1o. Jahren sehr große Beschwerdenvon

dem Magenkrampfe erlitten hat... Um die

Arzneygelehrten aufmerksam zu machen , und nach

meiner Möglichkeit etwas beyzutragen, um die

Arzeneykunst mit einem Mittel zu bereichern , wel-

ches in solchen Krankheiten, bey welchen alle bis-

Hero bekannte Mittel so oft unzulänglich sind , fo

wirksam und Fråftig ist, werde ich mich künftig in

einem andern Schreiben weitläufiger hierüber er

flåren, sobald es mir meine Gefundheitsumſtånde

verstatten.

XXXIV.

Extract aus einem zweyten Briefe

des Herrn de Harlu, Wundärztes ic. an

die Herren Verfasser des Journal Ency

clopedique, über die Wirkungen

des Magnets.

Meine Herren!

ben die Ursache, welche den Herrn Dr. Mese

mer bewogen , seine Gedanken und ganzes

Verfah



175

Verfahren mit dem Magnet, vermittelst ihres

Journals, bekannt zu machen, und also mit einem

einigen Briefe auf alle zu antworten , die er über

diese Sache und Materie erhalten hat, nöthiget

auch mich, dieses Mittel zu ergreifen, um alle die

Briefe auf einmal zu beantworten, welche mir bey

Gelegenheit meines ersten Briefs, in welchem ich

die erwünschten Wirkungen des Magneten gezeigt

hatte, die ich vergangenen Winter davon erfahren,

zugekommen sind. Ihre Aufnahme desselben in

Ihr Journal sowohl als des Verfaffers , der An-

zeigen vou Dauphine haben ihn so bekannt ge-

macht, daß es mir ganz unmöglich ist, auf alle

die Briefe und Anfragen, die darauf erfolget sind,

besonders zu antworten.

Wie wirket wohl nach Ihren Gedanken

der Magnet?

In wasfür Krankheiten halten Sie densel

benfür dienlich ?

Diese beyden Fragen sind die wichtigsten, und die

man am alleröſterſten zu thun pflegt.
1

Ich antworte aufdie erste, daß alle meineAb-

sonderungen, Ausfahrungen und Umlaufsehr er-

leichtert worden, welches mir auch die Wärme und

die übrigen guten Wirkungen, die ich angeführet,

verschaf
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verschaffet hat. DieAbsonderungen der Ausdün.

stung, des Urins und der Excremente sind sehr

merklich vermehret worden , und diese leztere be="

sonders so stark, daß solches die einige Ursache bis-

auf diese Stunde ist, warum ich mit dem Ge-

brauch der Magneten behutsam umgehe , damit

ich nicht einen Durchfall bekommen möge, nach

dem ich die Verstopfung 15. Jahre lang durchdie

Aloe zu heben und zu bestreiten gesucht habe.

Ichglaube auch nicht ohne Grund , daß die Abs

fönderung der Lebensgeister weit bessern Fortgang

habe, weil ich mich jest geschickter zu der Kopfar-

beit befinde , als die lehtern Jahre hindurch, in

welchen ich eine beständige Vermehrung aller mei

ner Uebel besorgen mußte.

Was die zwote Frage betrifft, so ist dieselbe so

beschaffen, daß sie eine weitläuftige Erklärung und

vollständige Ausführung erfordert, dergleichenmir

aber mein gegenwärtiger Gesundheitszustand zu

liefern keinesweges verstattet.

Das magnetische Fluidum fcheinet mir eines

von den besten eröffnenden oder die Verstopfung .

hebenden Mitteln zu feyn, wo es nicht gar das al-

lerbeste und stärkste dieser Art ist ,

Natur angetroffen werden kann.

welches in der

Ein Naturfors

fcher wird vermuthlich sein Urtheil über diese Ges

Danken noch zurücke halten, wenn er sich erinnert,

baß
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daß die magnetische Materie die allersubtilste ist,

und sehr leicht durch die härtesten Körper , z. E

die Metalle und dieSteine hindurch dringet, durch

welche weder das Licht noch die electriſche Materie

dringen fann. Es ist dieses auch die einige Ge

wogenheit, um welche ich meine Leser ersuche, daß

fie nämlich nicht eher urtheilen, als bis sie meine

Gedanken und Anmerkungen werden gelesen ha

ben, welche ich ihnen in dieſem und den folgenden

Stücken dieses Journals mitzutheilen gedenke.

Die ganz erstaunenden Wirkungen des Mas

gnets aufeinensolchen Körper, wie der meinige ist,

und der durch ein fo langwieriges Uebel so abge

zehrt und schwach worden, daß ich den halben Tag

liegen muß, damit ich nicht den Hintern wund

fiße, und daß ich mich vor meinem Bette aufden

Stuhl, und von dem Stuhl wieder auf das Bett

tragen lassen muß ; dieſe Wirkungen, sage ich

find wahrhaftig so beschaffen , daß Personen, die

weniger frank sind, und mit dem Gebrauch dieses

Mittels eine Leibesbewegung verbinden, gewiß al-

les davon zu hoffen haben. Da diese Hoffnung

schon aufwirkliche Begebenheiten gegründet ist ; so .

hat man alle Ursache zu glauben , daß wenn der

selben immer mehrere bekannt werden, endlich eine

neue Lehrart für die chronische, rhevmatische, Ner■ *

ven-podagriſche und andere Krankheiten werde ge-

M funden
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funden werden können, da die gegenwärtigeArzney.

kunst so wenig denselben abzuhelfen im Stande ist.

Ich bin wenigstens beynahe davon überzeugt : und

um meine Gedanken noch besser zu bestärken, so

will ich in Ihr Journal alle die hier und da im

Französischen, Lateinischen , Deutschen und Hol

ländiſchen zerstreut vorkommende mediciniſch- mas

gnetische Beobachtungen einrücken lassen , damit

ihre Leser, sie sehen Aerzte oder nicht, in den Stand.

gesekt werden mögen, ein Urtheil hierüber zu fål-

len , und ich dadurch, so viel an mir ist , etwas

beytrage, wodurch den Kranken einige Erleich

terung verschaffet, und die Heilkunst erweitert und

verbessert werden könne.

Ich will damit den Anfang machen, daß ich.

mich noch einmal auf den glücklichen Erfolg be

rufe, den ich in meinem ersten Briefe nur mit

wenigen Worten angezeigt habe, weil ich dazumal .

noch besorgt war, er möchte nicht von anhaltender

Dauer seyn, wie er denn auch überhaupt nicht:

von großerWichtigkeit gewesen ist. Indessen, da

ich durch meine Erfahrung sowohl als durch die

Erfahrungen der Herren Mesmer und Unzer be

herzter worden; so ließ ich einer gewiſſen Frau,

Jeanne Marie Bilet, Ehegattinn des Herrn Cra

mers, Magnete auflegen. Diese Frau wurde

ſchon ſeit 10 oder 12 Jahren sehr oft von demMa-

genkram,
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genframpfe geångstiget, der sie auch immer häu

figer und unerträglicher von Tag zu Tag plagte,

Sobald sie die Magnete gebrauchte, so wichen

ihreKrampfschmerzen, wie, wenn sie weggezaubert

worden wåren, ohne wieder zu kommen , ob sie

gleich, wiewohl wider meinen Rath und Willen,

ſchon ſeit 4Monaten die Magnete weggeleget hat.

Hier ist noch eine neuere Begebenheit, an wel

cher ich aber keinen weitern Antheil habe, als daß

ich dem Herrn de Loys von Lausanne Magnete ge

geben habe, dem man folgende schriftliche Nach.

richt ertheilet hat:

„Ich will Ihnen iso auf ihre Frage eine hins

„ längliche Antwort ertheilen, indem ich Ihnen eine

genaue und richtige Nachricht von der ganz be

„ſondern und merkwürdigen Wirkung gebe, wel.

„ che die zwey magnetische Bleche, welche Sie her.

„zuleihen die Gütigkeit hatten, hervorgebracht ha-

„ben. Margaretha Crauſe, vonModon, 42 Jahre

„alt, und ſeit 8 Jahren verheyrathet, dienteſchon

„feit 4 Jahren als eineKöchinn auf dem Schloſſe

„Cheseaur. Diese, da sie das Frühſtück für das

,,Gesinde den achten dieses Monats Morgens zwi-

„ſchen 7 und 8 Uhr zubereitet hatte , überfiel , da

fie ganz vollkommen gesund in der Küche stund,

»auf einmal der allerheftigste und durchdringen-

„desteM*
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deste Schmerz unten an den lenden, so, daß sie

„ein Geschrey anfieng, daß alle im Hause zuſam-

men liefen. Kaum hattensie noch Zeit gehabt,

s›zu verhüten, daß sie nicht zuBoden gefallen ist ;

„doch wäre sie beynahe in eine Ohnmacht gefallen.

„Man brachte sie mit vieler Mühe aufihrBette,

wo fie in einem fort laut schrie. Dieses Ge

schrey vermehrte und vergrößerte sich, so oft

„man genöthiget war, fie anzurühren, und warme

Tücher auf den kranken Theil zu tegen. In sol

chen unerträglichen Schmerzen brachte sie den

»ganzen Tag zu bis des Abends um 8 Uhr, da

„man ihr die Magnetbleche auflegte. In wenis

ger als zwey Minuten, von der Auflegung dieser

„Bleche an gerechnet, bekam dieKranke eine Er,

„ leichterung, so, daß sie immer beffer wurde, und

„bald darauf ließen sich die Schmerzen, die den

„ganzen Tag hindurch anhaltend und unaufhör-

„lich waren, nur alle Stunden einmal, hernach

alle zwey Stunden , und zwar immer erträglis

„cher, spüren. Endlich wurde die kranke Person

„nachdrey Tagen vollkommen wieder hergestellt.

,,Sehen Sie, mein Herr ! das ist die genaue

„Beſchreibung einer Begebenheit , die vor un

fern Augen geschehen ist. Vielleicht wird es ·

»genug Ungläubige geben ; allein, was darf man

fich
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„ſich darüber wundern, da so viele dem Evange

»lium nicht einmal glauben?

Ichhabe die Ehre, zu seyn c. ic..

,,de Verdun

Chefeaux de 22. Jul. 1776.

Diese Beobachtungen, wenn folche mit denen,

welche Sie, meine Herren, in Ihren Journalen

mitgetheilet haben, und mit den Bemerkungen derer

Herren Mesmer , Hall, Bauer, Unzer, Dei-

mann, Decemet und Buchoz zusammen genom

men werden, scheinen mir allerdings sehr wichtig

zu seyn, und die Wirkung des Magnets auf den®

menschlichen Körper, die Nerven und Krankhei

ten desselben sehr deutlich beweisen zu können. Ich

habe die Ehre 20. 26.

de Harfu.

Geneve de 13, Aug, 1776.

3་

XXXV.

Ju den neuern Nachrichten, und gemachten

Erfahrungen von der Heilkraft des Magnets

aufden menschlichen Körper, gehören auch bil

lig die

VonM 3
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Vom D. Heinſius 1776. auf 72 Octavſeiten

bey Jacobdern in Leipzig herausgekommene Beya

träge zu den Versuchen, die mit künstlichen Ma.

gneten in verschiedenen Krankheiten angestellt wor,

ben; wo nach vielfach angestellten Versuchen ge-

zeigt wird, daß die Magnetståhle in hyſteriſchen.

und epileptischen Zufällen gute Dienste gethan, den

Epeichelfluß erregt, das Monatliche, den Urin,

den Stuhlgang befördert , auch glückliche Meta-

stasin gemacht, und den Schmerz gestillt. Auf

welche Art der Magnet, nach seinen bis daher be

kannten Eigenschaften, alle diese Theilkräfte und

Wirkungen aussern könne , folches überlaſſen wir

den Naturforschern.

Ingleichen auch folgende Heilkräfte, welche

der D. Weber in Walsroda nach verschiedenen

neuen Versuchen , die viel Aufsehens verursacht

haben, mit dem künstlichen Magnet erfahren hat.

Erhat nehmlich einem alten Podagrico, welchem

gleich zu Anfang des Podagra das eine Auge der-

gestalt verlegt worden war, daß er die Gegenſtån- •̧

de mit dem kranken Auge vielfach gesehen hat, ei-

nen künstlichen Magnet aufgebunden. Der

Schmerz im kranken Auge nahm wohl zu , ver-

lohr sich aber nach einiger Zeit ; ſein Gesicht wurde

ihm vollkommen hergestellt. (f. Jenaische gel.

Zeit. 88. Stück vom Jahr 1766.)

Sollte
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Sollte wohl nicht der Magnet in verschiedenen

Nervenzuständen und andern Krankheiten ähnli

che gute Dienste leisten , da wir schon in den al

ten practischen Schriftstellern finden , daß die

neuerlich so berühmten Heilkräfte des Magnets

schon vorlängst bekannt gewesen, und besonders,

der Gebrauch des Magnets damalen schon inNer-

venkrankheiten und schmerzhaften Anfällen beson

ders empfohlen worden ; wie dieses vorzüglich zu

ersehen ist aus des Joh. Jac. Weker Schrift

de Secretis p. 107. edit. Bafil. 1598. ,,Ma-

,,gnes ipfe capiti admotus , dolorem

,,omnesque querelas eius obliterat. ,,

Nach des D. Klaricks in Göttingen weiteren

Nachsuchungen in åltern Schriftstellern ist her-

ausgekommen, daß der Gebrauch der Magnete

beym Chiragra, Podagra, und den Convulsio

nen dem Aetius von Arnita 500 Jahr nachChristi

Geburt bekannt geweſen, und da dieser nicht der

Erfinder , so kann man sicher 120 Jahr zurück.

gehen. Bey dem Aetius heißt es ; ( Editione

Frobeniana 1542.) tradunt, detentum (ma

gnetem ) lapidem manu Chiragricorum

ac Podagricorum dolores ipforum fedare,

aeque conuulfis opitulantur. (Jen. gel. Zeit.

100. St. 1766.)

XXXVI.
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XXXVI.

nter den neuern Schriften von Magnetku-

ren verdienet des M. Joh. Dan. Reichel

Disputation, de Magnetismo in corpore bu-

mano, die zu Leipzig Anno 1772. auf 40 Seiten,

Herausgekommen , deren Hauptinhalt folgender

ist, auch hier einen vorzüglichen Plag:

Der Herr Verfasser dieser lesenswerthen

Schrift beobachtet in derselben folgende Ordnung.

Zuerst zeigt er, was er unter dem Worte : Ma-

gnetismus, hier verstanden haben will, nehm.

lich die medicinische Kraft des an verschiedenen

dufferlichen Theilen des menschlichen Körpers an

gewendeten Magnets. Sodann untersucht er

den Ursprung des Magnets , redet vom Eisen

und Stahl, betrachtet den natürlichen und künst

lichen Magnet, und derselben Kräfte, und erklärt.

sie durch die magnetische Ausflüsse.

Sodann zeigt er die Veränderungen, die der -

menschliche Körper durch die Application desMa-

gnets an verschiedene Theile desselben leidet, und

daher bestimmt er die Kräfte des Magnets, und

die Krankheiten, die der Magnet, äufſerlich ange.

wendet, hebt, "und lehret darauf, wie man ihn

appliciren müsse. Von jedem will ich etwas

nehmen.

Der
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Der Herr Verfasser beweiset, daß es natūr▲

liches Eisen gebe , und widerlegt diejenigen , die

dafür halten, daß niemals wahres Eisen, sondern

nur eine eiſenartige Erde gefunden werde, die her-

nach erst in wahres Eisen übergeht, reines Eisen

findet man nicht leicht, deswegen aber kann man

bochnicht läugnen, daß es gar kein natürliches gebe.

Der natürliche Magnet befindet sich in den

eblern martialischen, schweren, schwärzlichen, mehr

oder weniger harten Minern, und wird in vielen

Gegenden angetroffen. Es ist freylich ein Une

terschied unter den Magneten , aber der Unter-

schied, den man aus der Verschiedenheit der Dera

ter, der Farbe, der Wirkungen u. d. g. Hernimmt,

ist vielen Schwierigkeiten unterworfen , und auch

ohne allem Nußen. Dem Herrn Verfasser aber

fcheinen die Magnete innerlich und aufserlich un-

terschieden zu seyn, innerlich in Abficht ihrer

Hårte und Größe; doch macht die Größe wenis

gern Unterschied, als die Härte, denn kleine find

oft ſtårker, als große. Nicht die ganze Masse

eines Magnets ist Magnet; der Magnet ist in

Absicht seiner Kräfte sehr verschieden ; die magne

tische Kraft ist noch nicht hialänglich entwickelt,

und daher ist die Untersuchung und Bestimmung

derer Partickeln , die den Magnet ausmachen,

äusserst
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äusserst schwer. Es scheint aber doch einigermas

fen behauptet werden zu können , daß ein gewis

fer und vielleicht der mehreste Theil eines Ma.

gnets aus Eisentheilchen bestehe, die vielleicht

dasjenige, was magnetisch ist, aufnehmen, denn

Die Minern die kein Eisen haben , haben nichts

magnetisches, einMagnet läßt sich nur mit Ge

walt vom Eifen trennen, und die künstlichen

Magnete werden auch aus Eisen gemacht. Ein

Magnet zieht den Stahl weit ſtårker an ſichy,

als das Eisen, weil der Stahl reiner und hår

ter ist. Vermittelst des Magnets kann man

Minern entdecken.

Die Zubereitung des Stahls lehren Cra

mer, Neumann, Waller, Förner, Spiel-

mann. Die Operation geht dahin, daß von

dem Eisen die fremde Theilen abgesondert und

die übrigen festen mit einander verbunden wer

den. Die Verschiedenheit der Härte des Stahls

entsteht von der Ablöschung, und hängt theils da

von ab, ob das Eisen mehr oder weniger glü»

hend, theils, ob die Feuchtigkeit, in welcher es

abgelöſchet worden, mehr oder weniger falt ge.

wesen ist, und diese Feuchtigkeit ist entweder bloß

Wasser, oder mit Seife, Del, Salmiac, Lauge,

Salpeter, Urin u. s. w. vermischt, oder eine Mi

schung
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schung aus Weinstein und Del. In Deutsch

land, und sonderlich in Steyermark, wird der beste

Stahl gemacht. Wenn der Stahl recht gut

ist, so muß er himmelblau und schwärzlicht aus

sehen; hat er aber verschiedene Farben, ist er dun-

kelgrau, weißlicht, oder sieht man dunkele Fle-

cken, wenn er zerbrochen wird, so ist er nicht recht

zubereitet. Künstliche Magnete zu machen, ist

der Stahl am vorzüglichsten.

Die vorzüglichsten Erfinder des künstlichen

Magnets sind Kright, du Hamel, Antheau-

mur, Michell und Canton. Die Zuberei-

tungsart desselben lehrt dieser leßtere in Philofo-

phical Transactions for the year 1751

und 1752. Vol. XLVII. p. 3 .. und eben die-

felbe findet man im Hamburg. Magazin, VIII.

Theil, p. 339. in Bibliotheque raiſonné

Tom. XLVII. Part I. Art. 2. desgleichen in

Comment. de rebus in fcientia naturali et

medicina geftis , Vol. II. p. 339. III. p. 9.

wiederholet. Oft hat der künstliche Magnet

mehr Kraft, und trågt eine größere Last, als der

natürliche. Die besten künstlichen Magnete sind

die Londner, und die, welche der berühmte

Schmidt macht, der sich zu Hannover aufhält.

*

Man kann überhaupt vier Classen der Kör

per aus allen drey Naturreichen festseßen, wenn

man die Kräfte des Magnets in dieselben, und

wieder.N
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•
wiederum die Wirkung dieser Körper auf den

Magnet betrachtet. Erftlich giebt es Körper, !

in welche der Magnet wirket, die alle Eisentheil.

chen haben ; zum andern Körper, in welche zwar

der Magnet nicht wirkt, die aber doch die ma

gnetische Materie, ohne die geringste Verände::

rung zu machen, durchdringet, als Sand, Stei

ne, Marmor, Metalle, Holz , Papier , Mercus-

rius, und alle feste poröse Körper, die weder so gar

dichte find, noch Eisentheilchen in sich haben;

zum dritten Körper , von denen die magnetische'

Materie gehindert und unterbrochen wird , wie:

die dicken Dele , z. E. das Olivenöl; und endlich

Körper, von welchen die magnetische Kraft we-

nigstens einigermaßen , wo nicht zuweilen ganz,

vernichtet wird , wie die fauren Dinge, Salz,

Rost, der Blih, die Electricität, die Wärme.

des Feuers, und andere Dinge. Sodann han

delt der Herr Verfasser von den Erhalationen des

Magnets ; und um diese zu beweisen, bringt er

einige Erscheinungen bey, die die Wirklichkeit sols

cher Exhalationen ganz unläugbar darthun.

Schon die Alten haben den Magnet bey

verschiedenen Krankheiten versucht, wie man sol.

ches beym Heimont, Aetius , Wecker, Bo

rell antrist. In diesem 18ten Jahrhundert

hat man zuerst in Engelland die medicinischen .

Kräfte des Magnets zu untersuchen angefangen,

woselbst
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woselbst man denselben als ein Mittel -wider die

Zahnschmerzen lobte. Darauf machte Herr D.

Klärrich in Göttingen mit dem Magnet in

Zahnschmerzen Versuche , welcher auch in 5Mo-

naten 130 mal gute Wirkungen von demselben er-

fahren hat, obschon ig von denen, die gehcilet

waren, wegen Geschwüre und Geschwülste die vo

rigen Schmerzen wieder erleiden mußten. Bey

Gicht und Flußartigen Beschwerden und bey

Ohrenschmerzen sahe er ebenfalls erwünschte

Wirkungen. Ein Mann hatte solch Ohrenbrau-

ſen, daß er mit dem einen Ohre gar nicht hörete.

Ben diesem gebrauchte er 3 Monate hindurch tåg-

lich 3 mal einige Minuten lang den fünfilichen

Magnet, und brachte denselben in das Ohr, wo-

durch der Kranke ganz hergestellet ward. Die

fer Arzt hat bemerkt, daß dieKranken eine Wår-

me, ein Jucken, ein leichtes Pulfiren und Schmerz,

und auf der Stirn einen Schweiß, wie bey der

Electricitat, empfinden. Eben dieses hat auch

der Herr Prof. Kästner beym Magnet wider

Zahnschmerzen wahrgenommen. Hollmann

lobt ebenfalls den Magnet bey diesen Schmerzen.

Hin und wieder trift man auch Beobachtungen

an, daß derselbe bey andern Krankheiten des

Kopfs und der übrigen Theile des Körpers gute

Dienste gethan hat. Wenn der Herr Verfasser

die Veränderungen hererzählt, die verschiedene

SchriftsN 2

A
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1

Schriftsteller durch die Anwendung des Magnets

bemerket haben, so seßt er noch aus seiner eigenen

Erfahrung hinzu, daß die Kranke eine Empfin

dung eines Windes und einer großen Kålte vers

spåret haben, worauf gemeiniglich ein unerträgli

cher und ganz sonderbarer Schmerz erfolgt ist, wo-

von man überhaupt die Götting. Anzeigen von

gelehrten Sachen 1765. nachlesen kann.

¿

Auſſer Weber (in ſ. Tractate : die Wirkung

des künstlichen Magnets, u.f. w. Hannov. 1767.)

hat auchGlaubrecht in seiner Dissertation : ana-

lecta de odontalgia eiusque remediis va-

riis praecipue magnete , die zu Straßburg

1766. gehalten worden ist, durch Versuche darge,

than, daß nicht die Kålte des Magnets die medi-

ciniſche Wirkung thue ; denn der Magnet leistet

eben die Dienste, wenn man ihn in der Hand zu

vor erwärmet. Ter Herr Verf. sucht die medi

ciniſchen Kräfte des Magnets bloß in den Eisen-

theilchen, die vielleicht den Magnet vorzüglich aus-

machen. Und diese Theile haben eine zurücktrei-

bende Kraft. Da aber auch überdies noch etwas

in dem Magnet seyn muß, daß diese Wirkungen

erfolgen, (denn sonst würde das Eisen eben dasje

nige thun, was der . Magnet thut) so findet der

HerrVerf. auch hierinn keinen wahren Grund.

Ben so einer Dunkelheit der magnetischen Mas

terie lassen sich die magnetische Kräfte aus den

wirken
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wirkenden Theilen desselben schwer, ja unmöglich,

erklären. Man muß daher bloß zu der Erfahrung

seine Zuflucht nehmen. Durch diese allein schreibt

der Herr Verf. dem Magnet eine reizende, zer-

theilende und schmerzſtillende Kraft zu. Die

reizende und zertheilende Kraft theilt er in 2 Clas

ſen ein, nämlich ohne Abgang der Kenntheitsma.

terie, und mit demselben, und auf solche Art legt

der Herr Verfasser demselben auch eine ausleerende

Kraft ben, wie unter andern auch Weber gethan

hat. Denn zuweilen erscheinet auf die Anwen-

dung des Magnets eine wahre Criſis, wie aus

dem Ausfluß des Schleims aus dem Munde, den

Augen und der Nase, nicht weniger aus dem Zu

fluß des Speichels imMunde, und demSchweiße

an der Stirn erhellet. Eine metastische Crisis hat

der Herr Verf. noch nicht darauf gewahr werden

können. Die Kraft des Magnets offenbaret

sich vorzüglich in den serösen, lymphatischen und

nervösen Krankheiten. In den Krankheiten, die

ihren Sit in dem Blute haben, in Fiebern, Ent

zündungen und Hämorrhagien, ist der Magnet un

wirksam, und würde auch überdieß zu langsam

wirken. Glaubrecht fahe auch keinen Nußen von

demselben in solchen Zahnschmerzen , an welchen

das Blut schuld,war. In langwierigen Krank

heiten ist er schicklicher, als in higigen.

N 3
Es
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Es folgen nun die Krankheiten einzelner

Theile, in welchen der Magnet heilsame Dien-

ste gethan hat.

Im rheumatischen und nervösen Kopf-

ſchmerz, beym schwarzen Staar, bey Geschwülsten

des obern Augenliedes, beym doppelten Sehen na

her Objecte, bey einer Augenentzündung, bey einer

Verdunkelung des Gesichts, im Ohrenschmerz,

beym Zahnweh, in einem heftigen Schmerz eines

Fingers, womit eine Steifigkeit verbunden, und

die nach einer Entzündung der ganzen Haut zu

rückgeblieben war , bey einem heftigen Schmerz

an der Kniescheibe, der seinen Ursprung von einer

Erkältung genommen hatte, in einer Nervenschwå-

che, bey Zittern und Convulsionen , hat sich der

Diagnet heilsam bewiesen.

Folgende neuere Schriften will ich noch an-

zeigen, wo man Beobachtungen von der An-

wendungdes Magnetsfinden wird. Leske neue

Versuche in Curirung der Zahnschmerzen vermittelst

eines magnetischen Stahls. Königsberg 1766. 8.

Plenks , Materia Chirurgica. Wien 1771, 8.

Hanndverisches Magazin, 1765. No. 25 und 90.

No. 54-57. Berlin. Magazin , I. Band

p. 596. II. Bandp. 148. Stutgardisches all,

gemeines Magazin , 1768. p. 745. 760. 769.

und 785. Frankfurter neue Auszüge, II . Th.

P. 42, III, CH, p. 138. Berlinische Samm.

lungen,

1
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lungen,zur Beförderung derArzneywissenschaft,der

Naturgeschichte, u. s. w. II. Band. 1770. p. 175.

Berl. Mag. oder gesammlere Schriften und

Nachrichtenfür die Liebhaber der Arzneykunst,Na-

turgeschichte, :c. Berlin, I. Band, 1765. p. 710.

SchwabenBeiträgezurArzneygelahrheit undNa-

turkunde. Nördlingen 1769. p. 220. welche Schrift

auch unter diesem Titel erſchien: Joh. Aug. Phil.

Geßners Sammlung von Beobachtungen auss

Der Arzneygelahrheit. Nördlingen, 1769. Com-

mentariorum Lipfienfium de rébus in fci-

entia naturali et medicina geftis, Vol. XVII.´

p. 429. kommen Fälle vor , von dem Mußen des :

künstlichenMagnets in Schmerzen und Steifigkeit

der Finger, Vol. XVIII. p. 202. in Zahnschmer-

zen, schmerzhaftem Kopfweh, und Augenentzun-

dung. Vol. XIX. p. 458. Vol. XX. p. 147.515.

in Nervenkrankheiten, und Hüftweh. Vol. XXI.

P. 324. in Zahnschmerzen , Nervenſchwäche, Au--

genkrankheiten, rheumatischen Anfällen, p. 556. in

Colicschmerzen, in Gichtern. Der Magnet ist

also ein schmerzstillendes, roborirendes, und die

Nerven stärkendes Mittel.

Man hat aber viele Vorsicht anzuwenden, wenn

man die magnetische Kraft in den verlezten oder

kranken Theilen des menschlichen Körpers durch

die Erfahrung kennen lernen will.

man auf die magnetische Pole bey

Suerst muß .

der Lage de

Kran
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Kranken sowohl, als auch bey der Verfertigung in

Application des Magnets sein Augenmerk richten,

und dann auf die Wohnung, die mehr trocken, als

feucht, mehr falt, als warm seyn muß, Rückſicht

nehmen. Die Witterung muß mehr heiter, als

ungeſtüm , mehr kalt , als warm, ſeyn. Man

muß ferner auch beobachten, wie lange und wie oft

der Magnet zu appliciren ist. Gemeiniglichschreibt

man vor, daß es eine halbe Stunde geschehen

folle ; dieses aber muß doch wohl blos aus der Auf-

hörung des Schmerzes, nach welcher die Wiederho,

lung und Fortſeßung, die oft täglich dreymal einen

ganzen Monat hindurch geschehen muß, einzurich.

ten ist, und aus der Heftigkeit der Schmerzen, die,

wie oben gedacht ist, gemeiniglich im Anfange ſo

groß sind, daß der Kranke es kaum aushalten

kann, bestimmet werden. Eben solche Vorsicht ist

auch bey der Wahl des Theiles des menschlichen

Körpers, an dem der Magnet appliciret wird, zu

beobachten. Zuerst nimmt man, wenn es móg

lich ist, den Theil, der da ſchmerzet. (f. Weiz voll»

ständige Auszüge aus den besten chirurg. Dispů

ten. 4. Band. Leipzig 1776. S.12.)
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neues leichtes Erwerbsmittel.
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Fin

Einleitung.

in reichliches Auskommen für uns und die Uns

srigen, und der Genuß solcher Vergnügungen und

Freuden an die wir schon gewöhnt sind, ist das

Ziel wornach wir alle streben. Schwer ist es aber

heut zu Tage dieses glückliche Ziel zu behaupten,

oder es erst zu erreichen. Denn mit der Menge

der verbesserten und verschönerten Producte der

Gewerbe und Künfte, die zur Bequemlichkeit und

Annehmlichkeit des Lebens dienen, wachsen unsere

Wünsche und Begierden, und auf der andern Sels

te nehmen die Mittel zu ihrer Befriedigung ab,

statt daß sie sich vermehren sollten, well die Preis

se der ausländischen Waaren steigen , der Werth

unserer Producte, besonders des Ackerbaues fällt,

und die durch den überstandenen Krieg veranlaßs

ten Ausgaben und verursachte Vermehrung der

Abgaben unser Vermögen theils schon sehr anges

griffen haben , oder noch angreifen. Daher

kommt es , daß der größte Theil der Menschen

nicht mehr so vergnügt lebt , wie sonst, und daß

[ 1 ]



schon viele mit Nahrungsſorgen und der bitterſten

Armuth kämpfen.

Diesem Uebel entgegen zu ſtreben, den allges

mein gesunkenen Wohlstand wieder empor zu brin

gen, find nur zwei Wege vorhanden : entweder

wir müſſen unsere Lebensweise verändern , mit

minder kostspieliger Nahrung, Kleidung, Wohnung

und Vergnügungen vorlieb nehmen, oder wir müßt

sen unsere Einkünfte in dem Maße des schon ers

littenen Verlustes und der steigenden Ausgaben zu

vermehren suchen.

1 Der erste Weg ist für uns selbst drückend und

nichtehrenvoll, wenn auch nicht ſchimpflich, undführt

überdieß Nachtheil und Schaden für den Staat

mit: fich. Denn schwer und bitter ist die Entsas

gunggewohnter Bequemlichkeiten und Freuden; und

jemehr die Menschen in Menge sich hierzu verstes

hen sollten, desto mehr würde der Absatz der von den

Gewerbsleuten und Künſtlern verfertigten, Waas

ven ſich mindern, die Induſtrie und der Handel

leiden, und durch deren Verfall die Verarmung

des Staats und jedes Einzelnen immer weiter um

fich greifen.

* Der andere Weg ist zwar auch nicht leicht,

indem er verdoppelte Anstrengung unsers Nachdens

kens auf neue Erwerbsmttel und vermehrte Ars

beit zu deren Benußung fordert. Dieß ist aber eis
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ne geringe Aufopferung für den Vortheil und die

Ehre, seinen eigenen Wohlstand zu befördern, und

zu dem des Vaterlandes das Seinige bets- -

tragen zu können. Jeder kluge Mann, jeder wahs

re Patriot wird also diesen Weg wählen.

Da die Noth die Mutter aller unserer Ers

findungen, des Ackerbaues , der Gewerbe , Fabris

ken und Künste ist, und noch heut zu Tage jeder

denkende Landmann , Handwerker und Künſtler

durch fleißiges Nachdenken und Arbeiten noch neue

Vortheile, Verbesserungen seines Betriebs und neue

Mittel des Erwerbs auffindet, wodurch er sein Eins

kommen vermehrt ; so kann keinem die Behaups

tung auffallen , daß überall und so auch bei uns

noch manches Erwerbsmittel vorhanden ist, das

wir entweder noch nicht entdeckt haben, oder dess

ſen Benutzung wir bisher überſahen und vernachs

läſſigten, weil wir darauf nicht aufmerksam wurs

den, oder weil wir auch ohne dasselbe unser nöthis

ges Auskommen hatten.

Ein solches neues Erwerbsmittel ist die Ers

zeugung des rohen Salpeters.

Man lasse sich von diesem Vorschlage durch

das Gerede der trågen Menschen, die gegen jedes

neue Unternehmen ihre Stimme erheben, nicht abs

schrecken. Ein Rückblick auf die mit so vielen

Schwierigkeiten, ja mit Zwang erkämpfte Einfüh



rung des Kartoffelanbaues , der nachher so wohl.

thatig fich gezeigt hat, beweist unter andern vielen

Betsptelen, die hierzu angeführet werden könnten,

wie unbesonnen es ist, sich der Erzielung neuer

Producte zu wiedersehen.

Der Salpeter erzeugt sich nicht allein in den

warmen Ländern, ſondern auch in denen, welche

ein kaltes Klima haben , z. B. in Rußland und

Schweden; nur geht die Erzeugung in dieſen lang-

samer von statten als in jenen. Frankreich lies

ferte allein zur Zeit der Revolution viele Millionen

Pfunde binnen wenigen Monaten, da es vorher

fast eben so wenig dieses Product erzielt und bes

muzt hatte, als wir. Freilich mußte damals jeder

Franzose, dem sein Leben und seine Freiheit lieb

waren, den Boden seiner Ställe, Keller und

Scheunen ausgraben, und den darin befindlichen

Salpeter auslaugen ; um desto ehrenvoller wird es

aber für uns ſeyn, wenn wir nicht durch ſolchen

Zwang, sondern aus freiem Antriebe zur Befördes

rung unsers eigenen und des Vaterlandes Vortheil

zu diesem Unternehmen Hand anlegen, und nicht

nur den schon vorhandenen Salpeter benußen,

gleichsam bloß auf den Raub bauen, sondern wenn

wir auch solche Vorkehrungen treffen, daß wir und

unsere Nachkommen jährlich, oder wenigstens allezwet

Jahre eine reiche SalpetersErnte halten können.
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冒

Die Ausführbarkeit dieses (Unternehmens bet

uns wird durch die Thatsache bewiesen , daß die

vom Staat privilegirten Salpeterſieder in ihren

angewiesenen Districten herumzogen, aus den

Wohnstuben und Vieh, Stållen die ſalpeterhaltige

Erde ausgrüben, auslaugten und so Salpeter fas

brizirten, von dessen Verkauf sie lebten.

Da diese Leute die Erde unter dem Boden

dieser Behältnisse zur Hervorbringung des Salpes

ters nicht erst vorbereiteten , viele Arbeiter zum

Ausgraben und Auslaugen der Erde und zum

Transport der Lauge an den Ort , wo sie gesot.

ten wird, besonders beſolden und alle die Utens

filien und Mittel, in und durch die der eigentliche

Salpeter aus dieser Lauge erst gewonnen wird,

besonders einkaufen mußten; so ist leicht begreifs

lich, daß jeder Grundbesißer dieses Product an

Ort und Stelle, ohne Transport der Utensilien

zum Auslaugen und der Lauge selbst, mit bei weis

ten weniger Auslagen, und also mit bei weiten

größern Vortheil selbst gewinnen und zubereiten

kann, da er viele hierzu erforderliche Bedürfnisse

und Utensilien schon in seiner Wirthschaft besijt,

keine besondere Arbeitsleute dazu besolden darf

und im Stande ist, durch schickliche Zubereitung

der Erde unter dem Boden seiner Viehställe, Wohns

stuben, Scheunen und Keller der Natur in reich:



1

licher Erzeugung dieses Products zu Hülfe zu

kommen.

Es ist also durch die angeführte Thatsache

außer allen Zweifel gesezt, daß jeder Haus und

Grund Befißer in der Production des Salpeters

eine neue Erwerbsquelle besißt, die er noch nicht.

benuht hat. Ihre Benutzung ist ihm nun vom

Stcate freigestellt worden, indem derselbe gegens

wärtig sein joust vorbehaltenes Recht auf die fals

peterhaltige Erde aufgegeben hat, und jedem ers

laubt, Salpeter zu fabriziren und zu verkaufen,

an wen er will.

Dieß ist kein geringes Geschenk. Es befreit

erstlich jeden von der überaus lästigen Beschwers

de, seine Beſigung von fremden Leuten, oft zur

ungelegensten Zeit durchwühlen laſſen zu müſs

sen; und zweitens eröffnet es jedem , der Grund

und Boden besikt oder in Pacht hat, ein sehr bes

deutendes Nebeneinkommen. Denn eine mittels

mäßige Wirthschaft kann leicht durch Zubereitung

des Bodens in den Viehställen , Scheunen und

auf andern Pläßen sich gegen 3000 Kubik Fuß

salpeterhaltige Erde verschaffen , von der jeder Kus

bik Fuß wenigstens Pfund Salpeter zu liefern

vermag. Dieß gåbe eine Erute bestimmt von

7 Centner Salpeter in einem oder in zwei Jahr

ren, und alſo nach dem heutigen Preise à 50 Thl.



---
7

Cour. pro Centner (der schwerlich bald sehr fallen

dürfte) einen Gewinn von 350 Thl. Cour. zu des

sen Erwerbung die Unkosten kaum 50 Thl. betras

gen können.

Wer sollte sich nun aus Dankbarkeit gegen den

Regenten und aus Wahrnehmung seines eigenen

Vortheils nicht entschließen, die Erzielung und Fas

brizirung des rohen Salpeters zu verſuchen , zus

mal ja dieses Unternehmen nicht vieleKenntnisse und

besondere Geschicklichkeit voraussetzt , auch von den

Leuten, die jeder in seinem Dienste hat, neben den

andern Geschäften betrieben , und die dazu erfors

derlichen Arbeiten einzeln und zu jeder Zeit, wenn

man Muße har, vorgenommen werden können;

da ferner der Versuch sehr geringe Vorkehrungen

und Ausgaben verlangt, selbst zur Beförderung

der Reinlichkeit der Wohnungen und der Geſunds

heit für Menschen und Vieh gereicht, und endlich,

wenn der Versuch gelingt, woran kein Zweifel ist,

ſeine weitere Verfolgung und Vervollkommnung

vielen Tausenden ein neues Einkommen, und dem

Staat einen neuen Handelszweig und den gros

Ben Vortheil verschaffen kann , den benöthigten

Salpeter sich selbst erzeugen zu können.

Diese vortheilhaften Aussichten für den Ein,

zelnen, wie für das Ganze, laſſen erwarten, daß

man følgende Anweisung, wie der Salpeter in je
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der Landwirthschaft und von vielen Gewerbsleus

ten erzielt und fabrizirt werden kann, mit Aufs

merksamkeit lesen und soviel als möglich nach den

Umständen, worin sich jeder befindet, in Ausübung

bringen wird.

Erstes Kapitel.

Was ist der Salpeter? An welchen Orten und un-

ter welchen Umständen erzeugt ihn die Natur

bei uns ?

Der Salpeter, den man aus seinem Gebrauch

zum Einfalzen des Fleiſches schon in jeder Wirths

schaft kennt, ist ein Salz, das mit verschiedenen

andern Salzen auf der Oberfläche und innerhalb

der Erde, bis zu einer gewissen Tiefe gefunden

wird. Je nachdem es durch künstliche Behand

lung weniger oder mehr von andern Salzen und

Erden abgesondert, yon Unreinigkeiten befreit, und

minder oder mehr vollkommen kryſtalliſirt worden,

erscheint es als eine braun, gelblich weiße körnichte

Masse, in kleinen Nadeln, oder als glänzend rets

Be sechsseitige Säulen, die an den Enden von zwei

Setten zugesplzt sind. Auf der Zunge bringt es
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einen salzig bitterlich und kühlenden Geschmack

hervor; es zerfließt im Feuer und brennt schnell

auf glühenden Kohlen mit heftiger Flamme.

Dieses Salz besteht aus einer Säure , die

man Salpeter, Säure oder im Verkehr Scheides

waſſer nennt, und aus einem andern Stoffe , der

Laugensalz oder im gemeinen Leben Pottasche

heißt. *)

Das Laugensalz findet sich nämlich in der

käuflichen Pottasche, so wie in jeder Asche von vers

branntem Holz und vieler Pflanzen, in der ersten

weniger, in der andern mehr mit Kohlen und ans

dern Körpern vermiſcht.

Dieses aus den beiden eben erwähnten Mis

ſchungstheilen zuſammengesezte Salz, der Salpeter,

ist von außerordentlicher Wichtigkeit ; es dient zur

*) Daß die Salpetersäure an sich , wieder aus zwei

Bestandtheilen, als Sauerstoff und Stickstoff be

steht, und daß diese beiden Stoffe sich nur unter

gewissen Bedingungen zur Salpetersäure verbin

den, weiß der Chemiker. Für den, der die Wif

senschaft der Chemie nicht kennt, würde auch die

weitläuftigste Auseinanderseßung dieser Gegenstän

de unverständlich bleiben. Aus eben diesem Gruns

de sind auch in der Folge alle andere die Salpe:

terfabrication betreffende wiſſenſchaftlichen Kennt

nisse mit Stillschweigen übergangen worden..
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Verfertigung des Schleßpulvers ; zum Schmel,

zen, Scheiden und vielen andern Metall' Arbeiten;

zum Beizen und Färben thierischer und vegetabis

lischer Stoffe: zum Einsatzen des Fleisches ; zu

vielen Heilmitteln für Vieh und Menschen und

zur Bereitung des Scheldewassers , das wieder

für sich und mit andern Körpern in Verbindung

zu gar vielen Verrichtungen in verschiedenen Ges

werben und Künſten und selbst in der Medizin

unentbehrlich ist.

Dieser vielfache Gebrauch des Salpeters ſichert

seinen Absaß auf immer ; ja für jedes Volk muß

deffen Erzielung zur Behauptung seiner Freiheit

und zur Betreibung seiner Industrie fast eben

so wie die des Getreides äußerst wichtig seyn.

Sehr drückend ist es daher für uns Preußen, daß

wir dieses nothwendige Material größten Theils vom

Auslande beziehen müssen, und also einer Menge

von Zufällen und Umständen, besonders zu Kries

geszeiten, ausgesezt sind , die uns den Kauf und

die Zufuhre desselben erschweren, und dessen Preis,

wie dieß schon lange der Fall geweſen, ſehr vers

theuern können.

Den allgemeinen Bedarfdes Salpeters scheint

die Natur anerkannt zu haben, indem sie ihn übers

all erzeugt, oder wenigstens die Haupt Ingrediens

zien llefert, aus denen er bereitet werden kann.
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In warmen Gegenden, wo die Luft, der Boden,

das Wachsthum gewisser Pflanzen und gewiſſe

Erdereignisse die Entstehung des Laugenſalzes in der

Erde begünstigen, erzeugt sich der Salpeter völlig

gebildet, so daß man ihn hier bloß von der Obers

fläche der Erde sammeln und durch Auflösen und

Waſchen mit Waſſer nur reinigen darf. In ans

dern Gegenden, wie bei uns, wo die Umstände

zur Erzeugung des Laugensalzes in der Erde

nicht allgemein so günstig sind , erzeugt sich der

wirkliche Salpeter in nicht so großer Menge, sons

dern mehr ein anderes Salz , das aus derselben

Säure, nämlich der Salpetersäure und Kalk oder

Thonerde besteht, und das man Mauersalpeter

nennt. Dieses Salz , den Mauersalpeter, darf

man aber blog in Wasser zergehen lassen, das

heißt, auflösen, und der Auflöſung im Waſſer Pott

asche zusehen, um den wirklichen Salpeter zu ers

halten. Denn bei dem Zusehen der Pottasche zur

wåſſerigen Auflösung verbindet sich die Salpeters

säure des Mauersalpeters mit dem Laugensalz der

Pottasche und läßt den Kalk oder die Thonerde,

mit der sie vorher verbunden gewesen ist, zu Bos

den fallen. Dieses Zuſeßen der Pottasche vers

theuert uns zwar sehr den Salpeter; indessen ist

der Gewinn, den seine Erzeugung abwirft, doch

selbst zu den Zeiten seines niedrigsten Preises, im
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mer hinreichend gewesen, die Salpeterſieder, welche

sich ausschließlich mit dieser Fabrikation beschäftigs

ten, zu ernähren.

Die Oerter, wo sich bei uns wirklicher oder

Mauersalpeter in der Erde erzeugt, find der Bor

den der Wohnstuben und Werkstätte auf gleicher

Erde, wo Thter und Pflanzenstoffe verarbeitet

werden und sich viele Menschen aufhalten ; der

Beden der Hausflur , der Bich besonders der

Pferde und Schafställe, *) der Keller, Vorrathss

Gewölbe, der Getreidescheunen, der Heus und

Holz-Schuppen, der Treib und Fruchthäuser, der

Schlacht Dörrs Backs Braus und Waſchhäuser,

der Behältnisse , wo Mist, Kehrigt, Müll, und

Schutt aufgehäuft wird, und endlich die Erde uns

ter dem Pflaster auf engen Straßen, oder großen,

Plåken, wo oft viel Bieh und Menschen verwellen.

Mir finden aber in dem Boden dieſer Oerter

nur dann Salpeter , wenn er nicht ſandig, ſteis

nig, thonig oder überhaupt sehr fest ist; ſondern

*) Die Erde der Pferdes und Schafftälle enthält

oft so vielen fertigen Salpeter, daß man sie bloß

auslaugen und die gewonnene Lauge dann, ohne

mit Pottaſche zu brechen, bloß verſieden und krys

stallißiren darf, um den Salpeter aus ihr zu ers

halten.
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wenn er aus einer leichten Damm- Erde besteht,

die Kalkerde enthält, locker und nur etwas wents

ges feucht ist.

Diese zuleßt erwähnte Eigenschaft des Bos

dens vorausgesezt, geht also aus der Beobachtung

der :Beschaffenheit der erwähnten Oerter, wo wir

schon Salpeter finden, hervor, daß sich bei uns

der. Salpeter nur auf solchen Pläßen erzeugt, wo

wenig oder gar kein Licht hindringt, wo kein Luft

zug herrscht, sondern die Luft stockend und etwas

feucht ist, wo die Wärme sich ziemlich gleich bleibt,

im Sommer weder zu sehr zu, noch im Winter

zu ſehr abnimmt, wo sich Ausdünstungen von les

benden Menschen und Thieren verbretten , oder

wo thierische und Pflanzenstoffe in Verweſung und

Fäulniß übergehen.

Da sich an diesen Dertern meist schon Salpes

ter ohne unser Mitwirken gebildet hat, so ist das

erste, was jeder Grund- Besizer, der sich zur Ers

zeugung und Fabriztrung des Salpeters entschließt,

thun muß, dieß, zu ſehen : ob er auf seinem Ges

biete schon salpeterhaltige Erde besißt, die er for

gleich benußen und verarbeiten kann.

1
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Zweites Kapitel.

Welche Mittel zeigen uns die Gegenwart des Sal

peters in der Erde an?

Die Gegenwart des Salpeters erfährt man das

durch, daß man die Erde an den Oertern, wo man

ihn vermuthet, auf mehreren Stellen einen Fuß

tlef auflockert und dann entweder aus verschiedes

nen Höhen eine kleine Portion Erde auf die Zuns

ge bringt, eine Weile ruhig darauf liegen läßt

und Acht giebt : ob man einen salzig bittern und

kühlenden Geschmack empfindet ; oder man macht -

in der Erde mit einem Stock ein Loch, bringt in

dasselbe ein glühendes Etsen und ziehet es nach

einer kurzen Zeit wieder heraus ; hat die Erde

Salpeter, so zeigen sich auf der Oberfläche des

Eisens weiße und gelbe Flecken. Wenn nun eins

von diesen Mitteln , oder beide darthun, daß die

Erde bereits Salpeter enthält, so schreitet man

zuerst zu deren Benußung , ehe man auf die

Vorbereitung dieser Erde zu einer künftigen Erns

te denkt. Dan gråbt sie nåmlich bis zu der Ties

fe, wo sie die obigen Merkmale und Wirkungen

noch zeigt, aus, und legt sie an einen gegen den

Regen gesicherten trockenen Ort, wo sie einige

Zeit dem Tageslicht ausgesezt bleibet ; dann schrets
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tet man zu ihrer Auslaugung, welche Arbeit nachs

her beschrieben werden soll. Da manche glauben

könnten, daß diese salpeterhaltige Erde vortheilhaft

zur Düngung der Felder zu benutzen seyn möchte,

so muß ich hier erwähnen, daß die salpeterhaltige

Erde auf das Wachsthum der Pflanzen nachtheilig

wirkt, und daher bloß zur Ausziehung des Salpes

ters benußt werden kann.

Findet man an den erwähnten Oertern, wo

fich der Salpeter von selbst zu bilden pflegt, keinen,

oder hat man den salpeterhaltigen Boden dersels

ben ausgegraben und ausgelaugt, so muß man im

ersten Falle den Boden der Oerter, wo bisher kein

Salpeter entstanden ist , und die doch zu seiner

Erzeugung günstig sind, nun so zubereiten , daß

er in der Zukunft welchen hervorbringt; oder man

muß im zweiten Falle die Erde, die man wegen

ihrer Salpeterhaltigkeit ausgegraben und ausges

laugt hat, nun wieder mit neuen dienlichen Stof

fen miſchen, um die ausgegrabenen Pläke wieder

mit ihr füllen zu können.

Es fragt sich also :
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Drittes Kapitel.

Welche Zubereitungen, Mischungen der Erde und

andere Vorkehrungen und Arbeiten hat man vorzu-

nehmen, um den Boden der zur Salpetererzeugung

günstigen Plaße zur Hervorbringung dieses Pro

ducts geschickt zu machen?

Wenn man in den Viehställen, Scheunen und

allen den oben angeführten Oertern keinen Salpeter

findet, so liegt die Schuld in der Untauglichkeit

der Erde, die ihren Boden ausmacht. Es kommt

also hauptsächlich bei der Erzielung des Salpeters,

wie beim Ackerbau, alles auf die gehörige Zuberets

tung der Erde an. Diese muß sich nach Beschafs

fenheit des vorhandenen Bodens und nach den

Materialien richten, die zu diesem Behuf tauglich

sind und die man sich leicht in der Nähe vers

schaffen kann,

Die Erde, worin sich Salpeter bilden soll,

muß die Eigenschaft besißen, daß sich erstlich in

thr, vermittelst threr Mischungstheile durch Zers

sehung der Luft, Salpetersäure bildet, und zweitens

daß sich auch Laugensalz in ihr erzeugt, oder daß

sle schon vorher dasselbe, oder wenigstens Kalk,

enthält , mit dem sich die entstehende Salpeters

saus



17

Säure in Ermangelung des Langensalzes verbins

den kann.

A

Die Erde wird zur Erzeugung der Salpeters

Säure und des Laugensalzes geschickt gemacht,

wenn man sie mit thiertschen und Pflanzenstoffen

mischt; durch die Verweſung und Fäulniß der ers

ften wird vermittelst des Zutritts und der Eins

wirkung der Luft die Salpeter Säure gebildet und

durch die Fäulniß und Zerstörung der andern wird

das Laugensalz entwickelt. Folgende Stoffe brins

gen diese Wirkungen hervor und sind daher zum

Einmischen in die Erde vorzüglich anzurathen.

Von thierischen Körpern alle todten Insecten, Raus

pen, Frösche, Krdten, Schnecken, klein zerhackter

Kadaver aller Art, das Fleisch, Fett, die Haare,

Wolle, Federn, die Haut, das Blut, das Bluts

wasser, die Eingeweide und Excremente der Men-

schen, Thiere und Vögel. Von Pflanzenkörpern

alle bitter schmeckenden und stark riechenden oder

stinkenden Kräuter, besonders die tu der Nähe von

Cümpfen und solcher Orte, wo thierischer Unrath

hingeworfen wird, wachsen. Ferner - Gersten, Erbs

sen: Stroh, die Stångel und Blätter der Sons

nen Blume, des Tabacks, des Buch- und türkis

schen Weizens , aller Gemüse, der Rüben, des

Kohls, der Gurken, der Kürbiſſe, des Wermuths,

der Nesseln, Disteln, des Erdrauchs, Wollkrauts,

[ 2 ]
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des Bilsenkrauts, der Wolfsmilch, Ochsenzungeu.s.w .

Das Laub der Bäume, Staub von Heu und Stroh,

Lohgerberkalk, Sägespähne, Asche u . f. w. endlich

alle Pilze, Schwämme, Flechtenmoose und Fars

renkräuter.

Ja wir finden auch schon in der Natur eine

durch die Fäulniß und Verweſung dieſer erwähns

ten Körper entstandene Erde , die gleichsam als

Mutter des Salpeters anzusehen und, mit Kalk

gemischt, als solche zu gebrauchen ist : dieß ist die

sogenannte Damm Erde; der in den Wäldern uns

ter dem Laub und Rasen befindliche ſchwarze Bos

den, die Moor und Torferde, der Schlamm aus

Teichen, stehenden Sümpfen und der Straßenkoth.

;

•
Da die Erzielung der Lebensmittel, übers

haupt der Ackerbau, jeder andern Production vors

geht, so versteht es sich von selbst, daß man von

den oben erwähnten Stoffen und Erden zur Zus

bereitung eines Salpeter erzeugenden Bodens nur

diese, oder nur soviel von ihnen anwenden muß,

als man bei der zum Acker erforderlichen Düns

gung, oder Futterung fürs Vieh, entbehren kann.

Außer den angeführten thierischen und Pflans

zen,Körpern , die bei ihrer langſamen Fåulniß

Salpetersäure und Laugensalz erzeugen , scheint

auch die Gegenwart von Kalkerde zur Befördes

rung dieser Operation der Natur selbst mitzule
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ken und ihre Einmiſchung in die Erde, die Salpes

ter hervor bringen ſoll, ist um deſto nothwendiger,

damit die entstehende Salpetersäure sich mit

ihr verbinden kann , wenn , wie größten Theils

der Fall ist, das Laugensalz nicht in hinreichender

Menge sich bilder und vorhanden ist.

Man muß daher zu der zubereitenden Erds

mischung entweder zerstoßenen Kalk, Kreide oder

Mergel zusehen. Solche Kalksteine die pords,

locker find, in der Luft leicht verwittern, zerfallen,

Muscheln und Ocker in ſich enthalten, find beſons

ders zu diesem Gebrauch geschickt; hat man keine

Kalfs, feine Kretde : Brüche und keine Wergelgrus

ben in der Nähe, so behilft man sich mit Schutt

von alten Gebäuden, der auch hierzu vortreffliche

Dienste leistet.

Der Kalk und die oben angeführten thieris

ſchen und Pflanzen : Körper, oder die aus ihrer

Verweſung schon entstandene schwarze Damms,

Moor, und Schlamm Erde , sind gleichsam als

die wesentlichsten Bestandtheile der Bodenmischung

anzusehen, in der sich der Salpeter erzeugt.

Nach mehreren gemachten Erfahrungen muß

man bet dieser Mischung ungefähr folgendes Vers

hältniß beobachten :

Die erwähnten und ähnlichen thierischen und

Pflanzen Körper, wie und welche man von ihnen

1
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befizt oder bekommen kann, und die schwarze Dammas

Moors,

zusammengesezt, oder jene, oder dieſe allein genoms

men, müſſen 7, und der Kalk, oder die Mergels

Erde, oder der Bauschutt der ganzen Mischung

betragen. Wenn man aber die Salpeter Anlage

unter den Viehställen , oder Miſthaufen , wohin

fle vorzüglich gehört, anbringt, so kann man, wes

gen Gegenwart der thieriſchen Ausdünstungen, an

diesen Oertern die Mischung in dem Verhältniß

machen, daß die erste Art der Bestandtheile nur

und der Kalk oder Mergel beträgt.

au
f od

er

Sc
hl
am
m

- Er
de

, mi
t

je
ne
n

Uebrigens müſſen die thierischen und Pflans

zen Stoffe, zuvor so viel als möglich zerkleinert,

und mit der Damm, oder Moor : Erde und mit

dem zur Miſchung nöthigen Kalk, ſo wie auch

mit dem bald zu erwähnenden Zusah von Sand

und Thon, die zur Lockermachung dienen, so gut

unter einander durchgearbeitet und gemiſcht wers

den, daß die Masse überall und durchaus gleichs

artig wird.

Daohne Luft und etwas Feuchtigkeit sich aber

auch keine Salpetersäure, kein Laugenſalz und folg.

lich kein Salpeter erzeugt, so muß man, wie eben

angezeigt worden, zu den angegebenen wesentlichen

Bestandtheilen der Erdmischung noch andere Stofs

fe, als Sand, kleine Kieselsteine, oder statt dieser



noch besser zerschlagene alte Ziegelstücke , Stroh

oder Schilfund etwas Lehm , oder Thonerde zusets

zen; damit durch die ersteren die Masse der Erd,

mischung locker und durchaus mit kleinen Zwis

schenräumen versehen werde, durch welche die Luft

bis in das Innere überall eintreten kann , was

auch durch hin und wieder eingegrabene kleine Lös

cher noch mehr befördert wird ; der Zuſaß von ets

was Thon oder Lehm dient aber dazu, damit die

Erdmischung sich immer in einem gewissen gerins

gen Grad von Feuchtigkeit erhalten kann.

Ueberhaupt hat die aus den vorgeschriebenen

Bestandtheilen und in den angegebenen Verhålts

nissen gemischte Erde zur Salpeter - Erzeugung die

erforderliche Eigenschaft in Rücksicht des Zusams

menhangs, wenn sie ganz trocken, weder in Staub

zerfällt, oder in große Klöße zusammen bäckt, noch

wenn sie naß gemacht wird, klebend und schmierig

ist. Ist daher der Boden der Plähe, den man

zur Salpeter Erzeugung durch Einmischung thie

rischer und Pflanzen Stoffe, und der durch thre

Verweſung schon entstandenen Damm Erde ger

ſchickt machen will, thonig oder überhaupt ſehr fest,

so bedarf er vorzüglich eines Zusahes von Kalk und

Sand; ist er sandig, so erfordert er eine Versets

zung mit Kalk und etwas Thon , oder Mergels

Erde: ift er aber steinig, so muß man ihn durch-
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aus mit der beschriebenen Erdmischung 2 Fuß

hoch belegen.

Zu den Dertern, wo man die Salpeter erzeus

gende Erdmischung zubereiten und hinbringen

will, (welche Arbeit am beſten im Winter vorges

nommen werden kann) muß man die wählen, die

uns die Natur ſelbſt anråth, das heißt, solche, wo

wir den Salpeter bereits schon jezt ohne unſer Zus

thun finden und die ich oben schon angegeben has

be. Vorzüglich eignet sich hierzu der Boden als

ler Vieh besonders der Schafstålle , der Schens

nen, der Wohn- und Werkſtuben auf gleicher Erde,

der Holzschuppen und aller der dunken Behältniss

se, wo man Unrath und Kehricht aufsammelt, und

der Pläße, wo der Miſt aufbewahrt wird ; weil

nämlich der Grund und Boden, der nicht über

die Oberfläche der Erde hervorragt, immer eine

ziemlich gleiche Wärme, besonders an diesen Dertern

behält, weil hier nicht viel hinkommt, und weil in

diesen Behältnissen eine feuchte, ſtockende und mit

thlerischen und Pflanzen : Ausdünstungen angefüll

te Luft herrscht.

Was nun die Füllungsart selbst betrifft, so

muß der Boden der Ställe und der andern ers

wähnten Behältnisse, wo man die Salpeteranlage

anbringen will 2 Fuß tlef ausgegraben werden.

Auf der Oberfläche dieser Vertiefung brette man
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Fuß hoch- Relsig oder Faschinen aus; auf diese

lege man schichtweise die zuvor mit Mistjauche oder

Blut etwas angefeuchtete Erdmischung und zwar

so, daß ringsum am Rande ein Raum von 4 bis

6 Zoll breit, gleich einem Ringgraben um die Füls

lung herum frei bleibt, und in der Erdmischung

bringe man, während daß man sie schichtweise aufs

ſchüttet und festtritt, hin und wieder senkrecht aufs

gerichtete dünne Bündel von Stroh oder Schilf

an, deren Halmendfnungen die Oberfläche des Bor

dens erreichen, so daß durch diese Bündel die Erd,

füllung nach allen Richtungen gleichsam in Fächer

getheilt wird. Diese Strohbündel, die Unterlage

von Faschinen und der die Füllung rings umgeben,

de Randgraben , den man in Viehställen durch

darauf gelegte Bretter, oder durch einen an den

Wänden augebrachten Vorsprung, vor dem Zusams

mentreten des Viehes ſichern muß , dienen dazu,

um der Luft in das Innere der Erdmischung freien

Zutritt zu verschaffen. Bet der Zubereitung der

Erdmischungen muß man aber auch auf die Bes

stimmung der Behältnisse, in deren Boden man

fie anbringen will, Rückſicht nehmen.

Was nämlich die Aufenthaltsdrter für Mens

ſchen und die Vorrathsgewdlbe und Keller für Le-

bensmittel, besonders für Wein betrifft, so muß

man bet den in ihrem Grund und Boden zu mas
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chenden Salpeteranlagen die Ingredienzien wegs

laffen, die durch ihre Ausdünstungen der Gesunds

heit schädlich sind, oder zum Verderben des Weins

und anderer Lebensmittel Veranlaſſung geben könns

ten ; dahin gehören z. B. die thierischen Körper,

Excremente, der Schlamm aus Moråsten, Teichen

us. w . Statt ihrer nimmt man hier zur Füllung ·

des Bodens bloß Damm-Erde, die ſich unter dem

Rasen oder unter dem Laub der Wälder, unter

dem Pflaster der Höfe befindet, und verseßt sie

mit Kalk oder Schutt und mit Stroh und sol

chen Pflanzen, die oben angezeigt worden.´

In Rücksicht der Vieh, besonders der Schafs

'ställe, die sich vorzüglich zu Salpeteranlagen etg:

nen, wäre es am vortheilhafteften, wenn man sie

vermittelst eines Rostes von Balken mit Brettern

dielte, die zum Abfluß des Urins nach einer Sets

te, oder von beiden Seiten nach der in der Mitte

zu legenden Rinne einen Fall von einigen Zollen has

ben. Unter den Dielen ist der Boden 2 bis 3

Fuß tief auszugraben und mit der zur Salpeters

erzeugung günstigen Erdmischung auf die oben bes

schriebene Art, doch so, daß die Mischung nicht

fest getreten wird und zwar so weit anzufüllen,

daß zwischen der Oberfläche der Erdmiſchung und

der Unterfläche der Dielen ein Zwischenraum von

1 bis 2 Zoll bleibt.
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So nothwendig es ist, daß die Dielen nicht

ganz fest an einander ſchließen, damit die Luft,

die Ausdünstungen des Stalles zu der Erde unter

den Dizien treten und auch etwas Mistjauche

durchsikern kann , so muß man doch, im Fall

fich kein Lagerstroh im Stalle befindet, durch die

Anlage der erwähnten Rinne das Zuſtrdmen einer

zu großen Quantität Urins auf einer Stelle der

Ede vermeiden, und denselben lieber in eine neben

dem Stall angebrachte und mit Thon ausgeschlas

gene Grube leiten, damit man hier die Mistjaus

che zu anderweitigem Behuf aufsammeln kann.

Auch würde es vortheilhaft seyn, die Wände der

Viehställe mit einem Anwurf von Kalk und Lehm,

mit Stroh durchknetet, zu überziehen, indem sich

in demselben auch Salpeter erzeugen würde.

Die Einrichtung mit dem gedielten Boden

der Ställe läßt sich freilich nur in holzreichen Ges

genden einführen, und ist besonders im Gebirge

zu empfehlen, wo die Viehställe, wie in dem

Schweizerischen Kanton Appenzell, an die ſtarkab,

schüßigen Seiten der Berge so gebaut werden

könnten, daß die gegen Mittag gerichtete Seite

unmittelbar auf der Bergfläche, die nördliche Seis.

te aber auf2 bis 3 Fuß hohen viereckigen Steinen

oder Pfählen ruhte. Den Boden grabe man noch

3 Fuß tief aus und fülle nun den ganzen Raum
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mit der zubereiteten Erdmischung auf die beschries

bene Art an. Da man vermittelst eines solchen

mit Vieh nur mittelmäßig beſeßten Stalles in Ups

penzell beinahe jährlich 10 Centner Salpeter ges

winnt, so verdient diese Anlage zur Nachahmung

sehr empfohlen zu werden.

In holzarmen Gegenden muß man auf dies

sen Vortheil Verzicht leisten ; hier bleibt nichts

übrig, als den Boden der Ställe 21 bis 3 Fuß

tief auszugraben und auf die gleich zuerst beschries

bene Ärt zu füllen, und beim Feſtſtampfen durch

Einseßen dünner Ståbe, die nachher heraus gezos

gen werden , kleine Luftlöcher anzubringen, die

von Zeit zu Zeit erneuert werden müſſen. Das

Pflastern der Ställe aber, welches dem Vieh auch

nachtheilig ist, muß ganz unterlassen werden. Eben

so vortheilhaft, wie der Boden der Viehställe, find

auch die Pläße, wo der Mist zur Düngung aufs

gesammelt wird, zu Salpeteranlagen oder Plans

tagen zu benußen.

Den Boden dieſer Miſtplåße grabe man 6

bis 8 Fuß tief aus, und auf den Boden dieser

Grube führe man, nach einer ausgebreiteten düns

nen Unterlage von Reisig oder Faschinen, die Sals

peter-Erdmiſchung, auf die mehrmals schon beschries

bene Art mit Stroh oder Schilflagen untermengt,

in Gestalt eines Berges auf, der sich über die
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Oberfläche des Hofes nicht erhebt, und nach als

len Seiten mit einem geringen Abfall versehen ist.

In diesen Berg stecke man mehrere hölzerne Stås

be nach verschiedenen Richtigen, die man von

Zeit zu Zeit heraus nimmt, um einen Zutritt der

Luft in sein Inneres zu bewerkstelligen. Die

Oberfläche des Berges wird dann dünn mit Stroh

oder Schilf belegt und auf ihn der Mist, so wie

er aus dem Stalle kommt, ausgebreitet und aufges

häuft.

Wer es haben und nach der Lage der Mists

grube es leicht ausführen kann, wird wohl thun

wenn er sie mit einem Stroh oder Schindeldach

überbauet, um den Miſt vor dem Regen zu sichern,

welches sowohl dem Dünger, als auch der unter

thm liegenden Salpeteranlage sehr zum Vortheil

gereicht. Auf jeden Fall muß aber der Ort der

Mistgrube, wenn er zur Salpeteranlage benut.

werden soll, so hoch liegen , daß er vor Uebers

schwemmung und gegen den Zutritt des im Hofe

sich etwa ansammelnden Regenwaſſers gesichert iſt.

Außer den Vlehſtållen und den Miſtplåßen

eignet sich endlich zur Salpetererzielung der Bor

den ſolcher dunkeln Behältnisse, wo man Heu und

Holz aufbewahrt, oder den Unrath aus den Werks

stätten und Küchen aufsammelt. Ich mache hiers

auf besonders aufmerksam, weil dieß in manchen
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Häusern der Städte oft der einzige Plaß ist, den

man ohne alle Beschwerde zu diesem Behaf ans

wenden kann, und weil manche Hausbesißer in

den Städten, die zur Bereitung einer ſalpeterers

zeugenden Erömiſchung tauglichen Materialien viels

leicht nur in so geringer Quantität besigen, daß

fie nur einen kleinen Raum damit versehen können.

Die Füllung dieses Bodenraums bleibt dieſels

be wie in den Stållen.

Bet allen diesen Anlagen muß man die Erd,

mischung immer in einem Zustande von geringer

Feuchtigkeit zu erhalten suchen ; dieses geschieht das

durch, daß man sie von Zeit zu Zeit mit hierzu diens

lichen Flüssigkeiten benåßt. Zum Begießen oder Ans

feuchten muß man nie kaltes frisches Wasser, sons

dern ſolches, welches schon lange gestanden und

worin thieriſcher , und Pflanzenunrath in Fåulniß

übergegangen ist, nehmen ; besonders sind hierzu

Blut, Blutwaffer, Mistjauche, das Spülwasser

aus den Küchen, das Wasser aus den Faultrögen

der Pappiermüller u. f. w . zu empfehlen.

Auch eignen sich hierzu wegen thres Gehalts

an Laugensalz die aus den Wasch- und Bleichs

häusern abfallenden Laugen und der Urin. Mit

diesen beiden Flüssigkeiten muß man die Erdmis

schung aber erst die lehte Zeit über begießen ; denn

aletch anfänglich angewendet, verhindern oder vers
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zögern wenigstens die Laugen die Fäulniß, und der

Urin bewirkt dann mehr die Entstehung von Kochs

falz, als von Salpeter.. Hat man aber zu der

Erdmischung bloß Pflanzenkörper und keine thies

rischen Theile genommen, ſo ist ihre Begießung

mit Urin gleich anfänglich zuträglich, weil er die

nöthige Fäulnis, die ohne thierische Stoffe ſpåter

und schwerer eintritt, befördert.

Zum Ansammeln der nöthigen Flüssigkeiten

zum Begießen der Salpeteranlagen muß man eis

nige Kufen oder wasserdichte Tonnen haben, die

man in Schuppen hinstellt, um sie gegen Regen

zu sichern.

.
Beim Anfeuchten der Erdmiſchungen hat man

darauf zu achten , daß die Flüssigkeit soviel als

möglich über die ganze Oberfläche gleichförmig, in

nicht zu großer Quantitåt, und ganz sachte vers

breitet wird , well überhaupt jede heftige Bewes

gung die Arbeiten der Natur, welche den Salpes

ter hervor bringen , stören und zuviel Flüssigkeit,

auf eine Stelle hingegossen , hier den schon ents

standenen Salpeter auflösen und leicht fortschwems

men könnte.

1



Viertes Kapitel.

Vom Auslaugen der falpeterhaltigen Erde.

Je mehr die Erdmischungen zu den Salpeteranías

gen den gegebenen Vorschriften gemåß zubereitet,

eingerichtet und an den günstigsten Oertern anges

bracht worden sind, desto sicherer kann man nach

Verlauf eines, oder höchstens zweter Jahre auf

eine solche ergiebige Ernte rechnen, daß ein Cus

bicfuß Erde wenigstens Pfund Salpeter liefert.

Hat man sich durch die oben beschriebenen Mittel

von dem Salpetergehalt der Erde überzeugt, so

gråbt man sie aus, und legt ſie, ſo fern man nur

`einiger Maßen hierzu Gelegenheit hat, an einen

trockenen, vor Regen gesicherten Ort, wo sie 6 bis

8 Tage dem Tageslicht und der Luft ausgesezt

bleiben kann. Hierdurch wird oft der Salpeter in

dem Grade vermehrt, daß er sich als weiße Flos

den auf der Oberfläche zeigt.

Nach diesem Auslegen der Erde ans Tagess

licht schreitet man zu ihrer Auslaugung.

Auslaugen heißt: den wirklichen und Mauers

Salpeter von der Erde, in der er sich befindet,

vermittelst Wassers, das man auf sie gießt, trens

nen, indem das Wasser diese Salze auflößt, in

fich aufnimmt, die Erde aber liegen läßt. Das
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Wasser, welches dieſe Salze aufgenommen hat, nennt

man Lauge.

1

Zu diesem Behuf nimmt man ein soviel als

möglich weites und nicht hohes wasserdichtes Ges

fäß, eine Kufe, Wanne, oder Tonne, die noch

an ihrem Boden mit einer Oeffnung versehen ist,

worein ein Zapfen paßt und die auf eine Unterlas

ge von Steinen oder Holz so geſekt wird, daß

man bei ihrer Oeffnung bequem ein kleines Ges

fåß zum Auffangen der aus ihr laufenden Flüssigs

kelt unterſetzen kann. Auf den Boden des Auss

laugungs Gefäßes legt man einen Strohkranz und

eine Lage von Stroh, und über dieses noch eine

Ingdas Gefäß paſſende Hürte von geflochtenen Weis

den, um das Verstopfen der Oeffnung zu verhins

dern ; nun trågt man die ſalpeterhaltige Erde mit

hin und wieder dazwischen gelegtem Stroh und

Kieselsteinen von mittelmäßiger Größe, die zur

Lockerhaltung der Masse dienen , in das Gefäß

und fällt es mit ihr so weit, daß bis zu dem

obersten Rande desselben noch ein leerer Raum

von 4 bis 6 Zoll, je nachdem das Gefäß weniger

oder mehr tlef iſt, leer bleibt. Die Oberfläche der

eingeschütteten Erde, der man in der Mitte eine

schüsselförmige Vertiefung giebt, bedeckt man mit

einem einpassenden dünnen Deckel von dicht ges

flochtenen Weiden , den man mit Steinen bes
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schwert, oder mit etwas ausgebreitetem und mit

hdzernen Querstäben befestigten Stroh. Nun

gießt man nach und nach kletne Portionen Wass

ſer auf die Füllung, damit die Erde durchaus erſt

so viel Feuchtigkeit bekommet, als sie an sich hals

ten kann.

Ist dieß geschehen, so gießt man nun den

leer gelaſſenen obern Raum des Gefäßes, (deſſen

Oeffnung mit dem Zapfen zugestopft wird,) ganz

mit Flußwasser voll . Gut ist es, wenn man hiers

zu nicht kaltes, sondern warmes Waſſer nimmt,

weil dieß den Salpeter leichter und in größerer

Menge auflöst, als das falte. Nachdem dieß

Wasser sich eingesogen hat, gießt man das Gefäß

noch ein Mal mit neuem Waſſer voll und läßt es

nun mit verſchloſſener Deffnung 24 Stunden rus

htg stehen. Dann gießt man wieder warmes

Wasser auf und öffnet jezt den Zapfen, damit die

auf dem Boden des Gefäßes sich schon gesammelte

und von neuem durch die Erde durchsikernde Flüss

sigkeit nach und nach in das untergeseßte Gefäß

ablaufe.

Die aufgesammelte Flüssigkeit wird von neuem

auf dieselbe Füllung des Ablaugungs- Gefäßes ge:

goſſen, und wenn sie zum zweiten Mal durchgelaus

fen und im Unterſäßgefäß aufgefangen worden,

bet Seite geſeßt.

Die:
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Dieselbe Erde wird nun poch zum dritten

Male mit frischem Wasser übergossen. Wenn dieses

die Erde durchzogen und ins Unterseßgefäß zu

laufen aufgehört hat, so preßt man die in der Ers

de noch befindliche Feuchtigkeit, durch große ſchwes

re Steine, mit denen man sie belastet, aus. Durch

dieſes dreimalige Auswaschen oder Auslaugen ist

aller Salpeter aus der Erde gezogen . Man

schüttet nun diese Erde aus dem Auslaugungsges

fåß und legt sie auf einen beſondern Plaß zum

trocknen , um sie mit Kalk und den oben anges

gebenen dienlichen Ingredienzien von neuem ges

mischt, wieder zur Anfüllung der ausgegrabenen

Pläße anwenden zu können, weil sie zur Erzeus

gung des Salpeters weit brauchbarer ist , als friz

sche Erde.

Man füllt nun das Auslaugungsgefäß auf

die oben beschriebene Art mit einer neuen Quan,

tität der vorråthigen salpeterhaltigen Erde, feuch,

tet diese ebenfalls zuerst mit etwas Wasser an, und

gießt dann auf sie diejenige Lauge, die man durch

zweimaliges Aufgießen aus der ersten Füllung ges

wonnen hat. Man läßt das Auslaugungsgefäß

ſo 12 Stunden stehen, öffnet den Zapfen und ſam

melt die ablaufende Flüssigkeit im Unterseßgefäße.

Dieſe ſo drei Mal durch Salpetererde durchgegan

gene Flüssigkeit wird als fertige , das heißt, hins

[ 3 ]
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länglich mit Salpeter gesättigte Lange angesehen

und in einer beſondern Kufe aufbewahrt. — Jet

gleßt man auf dieselbe Erde die Flügkeit , die

man zum dritten Mal auf die erste Füllung des

Auslaugungsgefäßes gegossen und aus derselben

aufgefangen hatte ; und nachdem sie abgelaufen ist,

giest man sie zur Verstärkung thres Gehalts an

Salpeter noch ein Mal auf diese Erde, und thut

ſie dann, wenn sie durchgelaufen ist, zu der ſchon

bei Seite gefeßten fertigen Lauge.

So ist nun die zweite Erdfüllung des Auss

laugungsgefäßes auch drei Mal ausgelaugt, und wird

nun , wenn ſie ebenfalls zuvor durch Auflegung

schwerer Steine ausgepreßt worden, zur übrigen

ausgelaugten Erde hin geworfen.

Durch dieses wiederholte Verfahren muß jede

Portion Erde zur Ausziehung des in ihr enthal

tenen Salpeters drei Mal ausgelaugt und jede Pers

tion Wasser, damit sie so viel als möglich Salpeter

in ſich aufnimmt, in der Regel drei Mal durch ſals

peterhaltige Erde durchgelassen werden.

Außer dem großen Auslaugungsgefäß hat man

alſo nöthig : 1) ein kleines Unterſeßgefäß, 2) ein Faß,

worin die erst ein Mal durch die Erde gelaufene

Flüſigkeit, 3) ein Faß, worin die zwei Mal durch,

gelaufene, und 4) eine größere Kufe, worin die dret

Mal durchgelaufene Lauge aufgesammelt wird. Gut
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ist es, wenn man sich diese Gefäße , die waſſers

dicht und zu mehrerer Haltbarkeit mit eiſernen

Reifen versehen seyn müssen, mit Nummern bes

zeichnet, damit kein Verſehen mit der von neuem

aufzugteßenden und schon fertigen Lauge vorfällt,

und wenn man die von neuem aufzugteßende Flüssigs

felt zuvor immer erst etwas erwärmt.

Hat man eine sehr große Menge salpeterhals

tige Erde, oder will man das Auslangen bald volls

enden, so muß man mehrere Auslaugungsgefäße

zu gleicher Zeit aufstellen .

Zur Ersparung der einzelnen Unterſeßgefäße

bringt man unter dem Gerüste, worauf jene stes

hen, eine geneigte Rinne an, welche die aus ihnen

ablaufende Flüſſigkeit in ein gemeinſchaftliches Faß

führt.

:

Zum Auslaugen muß man auf keinen Fall

ganz frisches Fluß oder noch weniger Brunnenwass

ser nehmen, sondern immer ſolches, welches einige

Zeir gestanden hat ; auch ist es gut, wenn man es,

besonders das Brunnenwasser, zuvor mit etwas

Aſche vermischt.

Beim Auslaugen ist ferner noch zu bemerken,

daß das Wasser aus der salpeterhaltigen Erde

nicht bloß Salpeter, sondern auch andere Salze

in ſich aufnimmt; daß das Waſſer nur eine ges
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wife Menge Salze in sich aufnehmen kann, und

wenn es dieſe Portion enthält, beim nochmaligen

Durchlassen, durch salpeterhaltige Erde nicht nur

~ keinen Salpeter aus ihr aufnehmen, ſondern den

schon aufgelösten eher abseßen und dagegen mehr

aufldslichere Salze in ſich aufnehmen würde. Man

muß also, zur Vermeidung dieses Verluſtes und der

unnöthigen Arbeit, eine schon mit Salzen sehr ges

sättigte Lauge nicht ferner mehr durch friſche ſals\

peterhaltige Erde gehen laſſen.

Da aber nachmals die Lauge über Feuer so

weit abgedampft, das heißt, ihre Wasserthellchen

als Dünſte bis zu dem Grade vertrieben und die

Wassermasse soweit verringert werden muß, daß

das in ihr aufgelöst gewesene Salz, in ihr nicht

mehr aufgelöst bletben kann, sondern als fester

Körper niederfällt : so ist es von der andern Seite

nöthig, daß man die Lauge, durch mehrmaliges

Durchgehen durch salpeterhaltige Erde so stark als

möglich mit Salpeter ſchwångert, damit man hers

nach beim Verſieden nicht zuviel Zeit, Arbeit und

Brennmaterial braucht, um das überflüssige Wasser

zu verdåmpfen und auszutreiben.

Es ist also von großer Wichtigkeit, die gehde

rige Stärke der Lauge, die man durch das Auss

laugen der ſalpeterhaltigen Erde mit Waſſer bes

tommt, erfahren und beurtheilen zu können, ob
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man sie nochmals durch salpeterhaltige Erde gehen

laſſen muß.

Hierzu dient ein gewöhnlich aus Glas oder

Blech verfertigtes Instrument, welches man die

Salpeterſpindel nennt, und das bet jedem Mechas

nikus zu haben ist.

Es besteht aus einer mit Quecksilber oder kleis

nem Schrot angefüllten Kugel, an welcher eine mit

Strichen und Zahlen in Graden getheilte Röhre

befestigt ist. Das Instrument sest man in die.

Lauge und merkt sich den Strich und die dabet

stehende Zahl, bis oder über welchen es versinkt.

Je weniger nämlich eine Lauge Salztheilchen in

sich enthält, desto leichter ist sie, und desto tiefer sinkt

das Instrument in thr ; desto mehr hingegen Salzs

theilchen in der Lauge enthalten sind, je schwerer

ist sie, und desto mehr ragt die Röhre der Spins

del über der Oberfläche der Lauge hervor. Hat

man nun die Gradzahlen auf der Spindel, indem *

man bei ihrer Spiße mit der Zahl 1 anfängt und

mit den andern Zahlen førtfährt, nach den Tiefen

aufgetragen, in der das Instrument in 100 Loth

Waſſer von einer beſtimmten Wärme ſinkt, worin

man zuerst 1, dann 2, dann 3, 4 u. s. w. bis 20

Loth Salpeter aufgelöst hat, so zeigt dieß Instrus

ment, wenn es in einer Lauge bis zu dem 4ten
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Grade finkt, an, daß sie ungefähr in 100 Thellen

Waffer 4 Theile Salpeter enthält.

Die Lauge, die man abdampfen und verſieden

will, muß wenigstens 10 Grad haben . Har man

fie, durch weniger oder mehr als dreimaliges Durchs

gehen durch salpeterhaltige Erde, zu dieser Stärke

gebracht, so last man sie eine Zeitlang an einem

Orte, wo sie gegen Regen und Staub gesichert ist,

ruhig stehen, und gießt sie dann, wenn man jum

Versieden schreitet, Elar von dem entſtandenen Bos

denſaß ab.

Fünftes Kapitel.

Vom Einsieden der Lauge.

Die klare Lauge, die man auf die beschriebene

Art erhalten, muß nun bis zur Hälfte eingedickt

werden, das heißt: man muß das überflüssige Wass

ser aus ihr durch Feuer fort treiben, damit die in

thr aufgelösten Unreinigkeiten so viel als möglich

abgesondert und die Salztheilchen so in die Enge

zuſammen gebracht werden , daß sie sich in der

Folge leicht zusammen verbinden und als feste

Körper aus der noch übrigen Flüssigkeit abschels

den können.
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Zu dieser Arbeit würde man sich am besten

einer großen aber flachen Pfanne aus Kupfer

oder gegossenem Eisen bedienen , die vermittelst

einer Kette über der gewöhnlichen Feuerstätte aufs

zuhängen wäre, damit man das zum Behuf der

Wirthschaft gemachte Feuer auch zum Eindicken

der Lauge benußen könnte, und die man zur Vers

hütung des Einfallens von Staub und Aſche,

wenn das Feuer erloschen ist , mit Brettern zus

deckte. Die Dorfgemeinen und Stadtviertel könns

ten solche Pfannen zum Abdampfen oder Eindt-

cken ihrer Laugen füglich auf gemeinschaftliche Kos

ften anschaffen und durch eine ſehr leichte Vorkeh

rung durch die Feuerung in den Back , Brau , oder

Flachsdörrhäusern mit erheizen laſſen.

Wenn man nicht zu große Quantitäten Laus

ge besißt und die Arbeit des Abdampfens nach

und nach in kleinen Portionen vornehmen will,

so reicht hierzu ein gewöhnlicher Waſchkeſſel hin,

den man über dem Küchenfeuer anbringt ; auch

kann man selbst große trdene Töpfe zu dieſem

Behuf gebrauchen.

Beim Abdämpfen oder Eindicken der Lauge

hat man darauf zu sehen, 1) daß die Lauge

nicht zum wirklichen Sieden kommt, sondern nur

immer sachte aufwallt; 2) daß man, so wie ein

Theil verdampft ist, wieder etwas frische, aber nur
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soviel Lauge zugießt, oder aus der Oeffnung eines

in der Höhe angebrachten Gefäffes zutropfeln läßt,

daß das Aufwallen dadurch nicht gestört und aufs

gehoben wird, und 3) daß man von Zeit zu

Zeit mit einer Schaumkelle sowohl den entstehens

den Bodensah als auch den Schaum, der sich auf

der Oberfläche zeigt, wegnimmt und in einen dicht

geflochtenen Korb wirft, den man über dem Kess

fel aufgehängt hat.

+

Die von der ausgeschöpften Unreinigkeit abs

laufende gute Lauge geht so nicht verloren, sons

dern fällt in den Kessel zurück. Zu diesem Reis

nigen der Lauge kann man ſich noch bequemer eis

ner Schale aus Holz oder Eisenblech bedienen,

die vermittelst einer Kette in den Keſſel ſo hinein

gehångt wird , daß sie von dessen Boden und

Setten 2 bis 3 Zoll welt absteht. Die beim Aufs

wallen der Lauge an den Seiten des Kessels aufs

steigenden Unreinigkeiten sammeln sich in der Mits

te, und fallen dann in die Schale, mit welcher

man sie von Zeit zu Zeit heraus nehmen kann.

Eine solche etwas tiefe Schale nennt man einen

Pfuhleimer.

Das Eindicken der Lauge seht man etwas

über die Hälfte fort, so daß 2 Eimer rohe Lauge

bis zu eines Eimers abgedampft werden, und
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die Lauge, beim Aufwallen, sich etwas zu klären

anfängt.

Da man dieses Abdampfen am vortheilhaftes

ften zur Ersparung des Brennmaterials in kleinen

Portionen bet dem zum Behuf der Wirthschaft

gemachten Feuer betreibt, so muß man ein besons

deres Gefäß zum 2ifſammeln der bis zu dem ers

wähnten Grade nach und nach abgedampften Laus

ge Quantitäten halten und den Kessel jedes Mal

nach dem Gebrauche gleich reinigen..

Will man gleich recht reinen weißen Salpes

ter erhalten, so muß man die Portionen einges

dickter Lauge, ehe man sie in das Aufſammlungss

gefäß thut, noch heiß, durch ein Gemisch von dret

Theilen Kohlen und einen Theil gelöschten Kalks,

die beide gröblich zerstoßen werden, laufen laſſen.

Man kann hierzu ein kleines wasserdichtes Faß

nehmen, das man ganz nahe am Boden mit els

ner Oeffnung versieht. Auf den Boden legt man

eine Lage Stroh, befestigt diese vermittelst eines in

das Faß fest hinein paſſenden Deckels, der mit vies

len kleinen Löchern durchbohrt ist ; auf diesen durchs

bohrten Deckel wird nun das gröblich gestoßene

Gemisch von Kohle und Kalk ungefähr 6 Zoll

hoch geschüttet, durch das man die heiße einges

dickte Lauge zu mehrerer Reinigung von den ihr

noch anhangenden Schleimtheilchen in das Aufs
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ſammlungsgefäß laufen läßt. Diese Operation,

die man das Filtriren nennt, ist zwar an sich

nicht nothwendig , aber zur beſſern. Ausführung

der folgenden Arbeiten sehr zu empfehlen.

Hat man einen hinlänglichen Vorrath von

der eingedickten und filtrirten Lauge, so schreitet

man zu threm Brechen oder llen.

Sechstes Kapitel.

Vom Brechen oder Fällen der Salpeterlauge mit

Laugenfalz, oder Pottasche.

Da die Erden, die wir auslaugen, ſehr viel Kalks

salpeter, das ist, ein Salz enthalten, in welchem die

Salpetersäure mit Kalk verbunden ist, das wir

nicht brauchen können; so müssen wir, um aus

diesem Salze wirklichen Salpeter zu bereiten, der

eingeſottenen Lauge soviel Laugensalz oder Potts

aſche zusehen als nöthig ist, um den Kalksalpeter

zu zerseßen. Die Salpetersäure verbindet ſich năm.

lich lieber mit dem Laugensalz der Pottasche, als .

mit dem Kalk ; wenn man daher in die Salpeters

lauge, welche den Kalkfalpeter enthält, in Wasser

aufgelöste Pottasche gießt : so läßt die Salpeters
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faure den Kalk fahren und verbindet sich mit der

Pottasche zu wirklichem Salpeter , der aufgelöst

Bleibt ; die Kalkerde aber fällt, wegen ihrer Unaufs

löslichkeit, als weiße Flocken zu Boden. Wegen

der entstehenden und sich gleichsam brechenden Wols

ken, die sich beim Eingießen der Pottaschenauflds

fung in der Salpeterlauge zeigen, nennt man dies

fes Verfahren, wodurch man den Kalksalpeter in

der Lauge zersezt, das Brechen der Lauge.

Ehe man zu dieser Arbeit geht, hat man sich

also zuvor eine Pottaſchenlauge zuzubereiten. Dies

ſe erhålt man, wenn man käufliche Pottasche in

zwei Malsoviel warmen Wasser, dem Gewicht/nach,

auflöst, oder wenn man die in der Wirthschaft ges

sammelte oder gekaufte Asche, besonders von hars

tem Holz, und von verbrannten Tabacks , und

Sonnenblumenstångeln, türkischem Weizen, Weins

ranken, Weintrester, jungen Zweigen von Buchen

und Eichen und den Früchten der wilden Kastas

nien, auf dieselbe Art wie die salpeterhaltige Erde,

mit warmen Wasser auslaugt und die klare Lauge

vom Bodenſak abgießt. Gut iſt es , wenn man

diese Pottaschenlauge vor ihrem Gebrauche ebens

falls auch rote die eingedickte Salpeterlauge durch

Kohle filtrirt und reinigt.

Bet der Auflösung der Pottasche , oder der

Auslaugung der Aſche, muß man nur soviel Wass
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ser anwenden, daß die erhaltene Laugo so schwer

ist, daß sie ein El tragen kann. Ist sie leichter

und also noch zu wässerig, so muß man mehrere

Pottasche hinzuthun, oder sie nochmals durch fris

sche Asche gehen lassen , bis sie die erforderlic

che Stärke erlangt. Hat man diese_Laugensalzs

lauge auf die eine oder die andere Weise zubes

reitet, so bringt man nun die aufgehobene einges

dickte Salpeterlauge wieder in den bisher gebrauchs

ten Keſſel bei mäßigem Feuer zum Aufwallen, und

sest nun nach und nach von der Laugensalzauflös

sung, während man die Masse im Kessel gut

umrührt, so lange einzelne Portionen zu, als sich

beim langsamen Eingießen derselben noch blaus

weißliche Häutchen auf der Oberfläche der Lauge

im Kessel zeigen, und aus ihr ein starker weißer

Niederschlag zu Boden fällt. Da man dieß im

Kessel nicht gut sehen kann, so füllt man aus ihm,

nach dem jedesmaligen Eingießen etuer Portion

Laugensalzlauge und gutem Umrühren, ein Biers

glas voll, tropfelt in die Flüssigkeit, wenn ſie etwas

kalt geworden ist, Laugensalzlauge, und sieht, ob sich

hierbei die beschriebeuen Erscheinungen , die von

der Absonderung der Kalkerde herkommen, noch

in starkem Grade zeigen. Erfolgt nur ein weißer

schwacher Niederschlag, ohne daß sich ein blaus

weisliches Häutchen auf der Oberfläche bildet, so
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hört man mit dem Zusehen der Laugensalzlauge in

dem Késsel auf. Die gut umzurührende Flüßigkeit

im Keſſel erhält man so lange über dem Feuer in

ſachtem Aufwallen, bis der sich oben aufsetzende

Schaum, den man, wie beim Eindicken, in einen

über dem Kessel aufgehängten Korb schüttet, ans

fängt grieslich und körnig zu werden , die Flüſs

figkeit selbst klar wird, und ein Tropfen derselben,

auf einen kalten Stein oder ein kaltes Eiſen ges

gossen, bald erstarrt und in aus einander gehende

Strahlen gerinnt. Finden diese Anzeigen Statt,

so läßt man das Feuer ausgehen, und gießt oder

schöpft die Flüssigkeit aus dem Keſſel klar in eine

große wasserdichte Tonne, welche die Falltonne ges

nannt wird, ab.

Dieses Gefäß, in welchem die Flüssigkeit zum

Absehen aller Unreinigkeiten bis 2 Stunden

ruhig stehen bleibt, muß 3 Zoll über seinem Bos

den eine mit einem Hahn oderZapfen versehene Oeffs

nung haben, aus der man die Flüſſigkeit, wenn ſle

klar geworden ist, in die Kryſtalliſirgefäße laufen läßt.

Bei dem Brechen der Salpeterlauge will ich

noch erwähnen, daß man hierzu, ſtatt der theuern

Pottasche, auch eben so gut eine Aufldſung des

schwefelsauren Kalt, welches im Handel, arcanum

duplicatum , vitrioliſirter_Weinstein , Polykreßs
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falz genannt wird, und das man aus den Scheis

dewaffer.Brennereien sehr wohlfeil erhält, nehmen

kann.

Siebentes Kapitel.

Vom Krystallisiren des Salpeters.

Um

Unter Kryſtalliſiren versteht man das Niederfals

len und Gestehen des Salpeters aus der gebro,

chenen Lauge, wenn ſie kalt wird, zu einem feſten

Salze, das sich, je nachdem es mehr oder weniger

rein ist, als eine braune törnige Masse, oder als

weiße, regelmäßig gestaltete Säulen zeigt.

dieß zu bewirken, vertheilt man die gebrochene und

fich geklärte Lauge aus der Falltonne in mehrere

flache Gefäße, wozu mán hölzerne Wannen oder

große Schüsseln aus Holz, Thon oder Eisenblech

nehmen kann *) und ſeßt dieſelben an einen vor

Staub gesicherten luftigen und lichten Ort. Nach

*) zu mehrerer Bequemlichkeit lann man ſichauchzum

Kryftallifiren einen oder mehrere große wasserdichte

Tröge von Brettern verfertigen laffen, die aber

nur höchstens 5 Zoll hoch seyn müffen und deren

Seitenwände man mit ſchräg angeschlagenen Leis

ften verfleht, auf die man kleine Querbretter, wie
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4 bis 5 Tagen hat ſich in dieſen ruhig ſtehen ge;

lassenen Gefäßen der Salpeter von der Lauge ab

gesondert, und sich auf dem Boden und an den

Wänden als feste Krystalle, das heißt, als über

und in einander gewachſene nadel; und ſåulenför:

mige Körper völlig abgefeßt. Man giebt nun den

Gefäßen eine schiefe Lage, damit die darin noch

befindliche braune oder gelbliche Flüssigkeit, welche

die Mutterlauge heißt, sacht abfließen kann und

sammelt diese in ein besonderes Faß.

Den in den Gefäßen befindlichen Salpeter

reinigt man, nach Abgießung der Mutterlauge, noch

dadurch, daß man ihn vom Boden und von den

Wänden abmacht, ihn etwas zerkleinert und nun ets

was reines kaltes Wasser, das ihn kaum bedecken

muß, darauf gleßt. Man rührt die Masse etwas

herum, läßt sie eine halbe Stunde ſtehen , und

gleßt dieses Wasser ab und zu der bet Seite ges

ſeßten Mutterlauge.

Man spült den Salpeter nun noch zu zwei

verschiedenen Malen mit noch kleineren Portionen

kalten Waſſers, als man das erste Mal nahm, ab,

und gießt das Waschwasser ebenfalls zur Mutters

Fächer schief legen kann, um der Lauge eine grö,

Bere, fefte Berührungsfläche zum Anfeßen der Krys

falle geben zu können.

1
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lauge. Der Salpeter wird nun in dem Keſſel

über Feuer, oder in der freien Luft im Sonnens

scheine oder in einer warmen Stube getrocknet,

und ist dann völlig zum Verkauf fertig.

Hat man bei seiner Zubereitung die empfoh,

lenen Maßregeln des Durchfiltrirens der Salpes

ter und der Laugensalzlauge durch ein Gemisch

von Kohle und Kalk befolgt, hat man überdieß

der Lauge beim Brechen im Kessel auch etwas

gut ausgebrannte Kohle zugesetzt, und den Salpes

ter nach dem Krystallisiren drei Mal mit einer im

mer geringern Quantitåt kalten Waſſers abgewas

schen, so ist er gewöhnlich schon so schön und weiß

wie der Salpeter, der, unter dem Namen des

raffintrten, im Handel vorkommt.

Zuweilen will der Salpeter aus der Lauge

nicht anſchießen, oder kryſtalliſiren ; dieß rührt das

von her, daß man der Salpeterlauge beim Bres

chen entweder zuviel, oder zu wenig Laugensalzs

lauge zugesetzt hat. Bringt die nicht krystallisirs

bare Flüssigkeit, in eine rohe noch nicht gebroches

ne Salpeterlauge getropfelt , eine Trübung und

Fällung eines weißen Bodensaßes hervor, so hat

man zuviel Laugenſalz angewendet, und man muß

daher unkrystallisirbare Lauge durch Zuschung von

roher Salpeterlauge und nochmaliges Aufkochen

mit derselben, krystallisirbar machen. Gewöhnlicher

· iſt
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ist aber der lezte Fall, daß man zu wenig Lauger

falzlauge beim Brechen angewendet hat , wels

ches sich dadurch zeigt, daß beim Eintröpfeln von

Pottaschenauflösung in dieser ünkryſtalliſirbaren

Lauge eine Trübung entsteht ; so muß man dann dies

ſe Flüſgkeit von neuen in den Keſſel bringen

und mir mehrerer Laugenſalzlauge ſåttigen, oder

was eins ist, die beschriebene Operation des Bres

chens noch ein Mal mit ihr vornehmen.

Da in der von den Salpeterkrystallen abges

goffenen Mutterlauge und in den Bodenſäßen,

die sich beim Brechen und nochmaligen Klären der

Lauge, sowohl in dem Keſſel, als in der Falltonne

bilden, noch viel Salpeter enthalten ist ; so muß

man diese flüssigen und festen Rückstände nicht wegs

werfen, sondern ſie, mit frischer roher Salpeters

lauge vermischt, von neuen in den Keffel bringen

und auf die beschriebene Art behandeln.

ㅓ

Was dann nach dieser zweiten Behandlung

Abrig bleibt, kann man als ein ſehr gutes Dungs

mittel für den Acker anwenden; der Schaum

aber, den man beim Einsieden und Brechen der

Lauge im Reffel abgeschöpft hat, ist sehr gut zum

Einmischen ins Futter fürs Vieh, besonders für die

Schafe, zu gebrauchen, da er meistens aus Koche

falzbesteht.

[ 4 ]
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Achtes Kapitel

Eine leichtere Methode, den Salpeter ohne Bre:

chen der Salpeterlauge mit Pottasche, zu fabriziren.

Da das Brechen der Salpeterlauge, oder die

Fällung des in ihr enthaltenen Kalks, durch Zus

gießen einer Auflöſung des Laugenſalzes aus Potts

oder anderer Aſche bereitet, eine etwas umständlis

che Arbeit ist, so kann man zu ihrer Ersparung

auch folgenden kürzern Weg zur Gewinnung des

Salpeters einschlagen.

1

Man vermiſcht nämlich die ausgegrabene ſals -

peterhaltige Erde, so wie man sie in das Austaus

gungsgefäß bringet, ſogleich mit zerstoßener Potts

asche, oder gewöhnlicher Aſche von hartem Holze;

indem man auf dem Boden des Auslaugungsges

fåßes zuerst eine 1 Zoll hohe Schicht Aſche, dann

auf diese eine 3 Zoll hohe´ Schicht ſalpeterhaltige

Erde, auf diese wieder eine a Zoll hohe Aschens

schicht, dann wieder 3 Zoll hoch Erde einträgt,

und auf diese Art mit abwechselnden Schichten

von der beschriebenen Dicke das Auslaugungsges

fåß füllt. (Hat man statt gewöhnlicher Aſche,

Pottasche genommen, ſo darf man die Aſchenschich,

ten nur Soll hoch machen, weil die Pottasche
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mehr Laugensalz, als die gewöhnliche Herdasche

enthält.) Das Auslaugen selbst wird dann auf

die oben beschriebene Weise vorgenommen und dret

oder mehrere Mal wiederholt, bis die Lauge durch die

erhaltene Stärke von 10 bis 12 Grad ſudgerecht

wird. Die fudgerechte Lauge wird dann gleich

das erste Mal im Keſſel ſoweit eingeſotten und eins

gedickt, bis einige Tropfen von ihr, auf einen kals

ten Stein gegoffsen , erftarren. Die Lauge wird

bann gleich aus dem Kessel auf die Falltonne ges

füllt, und wenn sie sich geklärt hat, auf die Krys

ſtalliſirgefäße abgezapft.

Neuntes Kapitel

Einige Schlußbemerkungen über die beim Fabrizi,

ren des Salpeters vorkommenden Arbeiten , und

Aufzählung der Gewerbsleute, deren Gewerbe zur

Erzielung dieses Products ein vorzüglich günstiges

* Material darbietet.

Um der Deutlichkeit willen, hat die Erzielung und

Bereitung des Salpeters etwas weitläuftig . bes

schrieben werden müssen; man darf aber hieraus

nicht schließen, daß die erforderlichen Arbeiten ſelbſt
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fehr umständlich und schwierig sind . Aus three

Darstellung wird man ſchon ersehen haben, daß

fle alle keine Eile fordern und nicht auf ein Mal

betrieben werden dürfen , sondern daß man das

Ausgraben, Auslaugen der Erde, das Eindicken,

Brechen und Kryſtalliſiren der Lauge, nach und

nach, so wie es die andern Wirthschaftsgeschäfte

zulaſſen, vornehmen kann. Wer erſt ein Mal ernſts

lich zum Versuch eines solchen Unternehmens Hand

anlegt, und dabet mit Nachdenken zu Werke geht,

wird auch bald durch die zu machenden Beobachs :

tungen und Erfahrungen auf viele neue Mittel,

Handgriffe, Vortheile und Verbesserungen kom

men, die ihm alle bet der Fabricirung des, Salpe:

ters vorkommende Arbeiten vereinfachen, erleichs

tern und mehr gewinnreicher machen werden.

Denn so ist es ja mit allen Künſten und Gewers

ben gegangen. Der erste Anfang ist mühvoll,

liefert ein schlechtes Product und bringt wenig ein ;

erst dann, wenn man sich mehr Uebung und

Kenntnisse in ihnen verschafft hat, erfolgt ein gus

tes Product und ein reichlicher Ertrag.

•

Außer den Gutsbesißern iſt die Anlage ſolcher

Salpeterplantagen unter dem Fußboden dunkler

Behältnisse, wie sie oben beschrieben worden , bes

sonders folgenden Gewerbsleuten in den Städten

´und auf dem Lande zu empfehlen : den Fletschern,
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Lohr und Weißgerbern, Selfenfledern , Lelms und

Stärkefabricanten, den Kammachern, Horndrechss

lern , Tuchmachern, Tuchſcherern , Wolleſpinnern

Webern, Färbern, Hutmachern, Schustern, Satts

lern, beſonders auch den Tabaksspinnern und Tas

baksfabricanten. Da bet diesen und ähnlichen

Gewerben fast täglich eine Menge fester und flüss

figer Abgånge von thierischen und Pflanzenkdrs

pern abfallen, welche die Hervorbringung des Sals

peters sehr begünstigen und befördern , so sollten

diese Gewerbsleute auf thren Hofräumen oder uns

ter Schuppen eine, oder nach dem Bedarf mehres

re, dem Zutritt der Luft offene Gruben, wie ich

fie oben angegeben, anlegen und sich einen Vor:

rath von einem Gemisch aus Dammerde, Kalk,

Stroh und Sand halten , damit jene Abgange,

deren baldige Fortſchaffung auch zur Beförderung

der Reinlichkeit und Gesundheit sehr nothwendig

ift, so wie sie vorkommen, sogleich in jene Grus

ben geworfen und mit einer 1 Zoll hohen Schicht

der angegebenen Erdmischung zur Verhütung der

ausstrßmenden Ausdünstung überschütter werden

könnten. Bet festen Abgången von Horn , Les

der, Knochen ic. wäre es sehr gut zur Befördes

rung ihrer Auflösung und Fäulnis etwas ges

brannten Kalk zu der Erdmiſchung hinzu zu ſehen.

Diese Gruben, deren Füllung wie die oben



54

1

beſchriebenen Salpeterplantagen behandelt und von

Seit zu Zeit fest getreten werden müßte, würden

nach einem Jahre wahre Goldminen für den Els

genthümer werden.



Vorläufiger Entwurf,

su einer bei Breslau anzulegenden Salpeterfabrik.

Bei dem sehr reichlichen Material und den sehr

günstigen Umständen, welche Breslau zur Anles

gung einer Salpeterfabrik befißt, kann man fåge

lich ihre Anlage auf einen jährlichen Ertrag von

500 Centnern einrichten,

Von dem durch die Erfahrung beinahe allges

mein bestätigten Grundſaß ausgegangen, daß der

Kubikfuß einer gut bereiteten Salpetererde wenige

ftens Pfund Salpeter bringen kann, wåre

also, mit, Einschluß der zu ihrer Lockermachung

anzuwendenden Körper, zu diesem Ertrage ein

Quantum von circa 198,000 Kubikfuß Erdmis

schung und zu den Plantagen ein Raum von circa

50,000 Quadratfuß Oberfläche erforderlich.

Diese große Masse. des Materials macht es

an sich schon nothwendig, daß die Anlage in eins

zelne Plantagen vertheilt werde, die an solchen

Orten angebracht werden müſſen, wo man die bes

nöthigten Materialien auf der Stelle, oder doch

so viel als möglich in der Mähe hat.
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Wie die Erdmiſchungen zur Hervorbringung

bes Salpeters zu bereiten sind, habe ich in der

vorhergehenden Anweisung zur Salpeterfabrication

angegeben ; daselbſt ſind auch die Grünbe anges

führt , warum ich die Anbringung der Salpeter

erzeugenden Erdmischung in Gruben unterhalb der

Erdoberfläche für die vortheilhafteſte Art der Plans

fagen halte : vorausgesezt, daß man, durch zweckmås

Bige Vorrichtungen, den Zutritt der atmosphärischen

Luft in the Inneres ſo viel als möglich befördere.

A

Vorkehrungen dieser Art, wie sie jeder Prts

vatmann leicht im Kleinen bei ſeinen Plantagen auss

führen kann, sind in dieser Anweisung ebenfalls bes

fchrieben. Bei einer Fabrik im Großen erfordern

die auch bet wettem größern Erdhaufen, die in die

Gruben zu bringen sind, etwas umständlichere

Vorrichtungen, um ſie der Luft zugänglich zu mas

chen; he müſſen vermittelst großer Hürden von

starken Weidenzweigen schichtweise errichtet , die

Schichten auf feste Pfosten gestellt und mit einem

Fachwerk von Ståben und Strohseilen umgeben

werden, damit die Erde durch ihre Schwere fich

weder fest zuſammen zu drücken, noch auf den

Selten auszufallen vermöge,

Die auf diese angedeutete Art in Gruben

aufzurichtenden großen Erdhaufen würde ich als

I. Die Hauptplantagen ansehen und sie in
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allen Caſematten , unterirdischen Gången und Ges

wölben der eingegangenen Festungswerke, die eine

bequeme Zufuhre haben und vor Ueberschwemmung

ficher find, anlegen ; well nämlich

a. Die Dunkelheit, die Feuchtigkeit, die niedrige

Lage dieser bedeckten Pläße am stehenden Wass

fer thnen ganz die natürliche Beschaffenheit

geben, die zur Erzeugung des Salpeters am

günstigsten ist;

b. weil die in ihnen befindliche Dammerde zur

Haupt-Erdmaſſe vortrefflich zu gebrauchen ist,

der benöthigte Kalk, als Bauschutt, der thieris

ſche und vegetabiliſche Unrath aus der Stadt,

das beste Wasser zumBegießen und Auslaugen

aus dem dabei liegenden Graben und alſo alle

Bedürfnisse an Ort und Stelle, oder sehr nas

he sind ; mithin hier die ſonſt ſo» kostbaren

Transporte ber mit unter sehr schweren Mas

terialien, faſt ganz erspart werden können ;

c. weil die bedeckten Caſematten, Festungsgewöls

be und Gänge den kostbaren Bau von gro-

Ben Schuppen, die man ſonſt zu den Plantas

gen errichten müßte, völlig erübrigen;

d, weil wegen der Nähe dieser Plåße an der

Stadt, der bendthigte Mist und Unrath von

den Marstallsfuhren hieher eben so gut, wie

zu den Mistplägen vor den Thoren, gefahren

1
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werden könnte, und alſo beſondere Fuhren

hierzu erspart werden;

. weil wegen des; außerhalb dieser bedeckteu

Plaße, am Wasser der Oder oder des Stadts

grabens immer Statt findenden Luftzuges, sich

hier durchaus keine unangenehmen Ausdünstuns

gen und Gerüche anhäufen und verbreiten

würden; und endlich

f. weil in diesen Gemåuern auch sehr gut kleine

Defen zu tragbaren Keſſeln, zum Eindicken

der an Ort und Stelle gewonnenen Lauge, sich

anbringen ließen.

So wie ich nicht weiß, was der bei Breslau

anzulegenden Salpeterfabrik mehr zum Vortheil

gereichen könnte, als diese Festungsgewölbe, ſo ſehe

ich von der andern Seite nicht ein zu welchem

besseren Gebrauch sie sich anwenden ließen.

II. Außer diesen Plantagen in den Festungswers

ken würden dergleichen in den großen Marställen

und in den Pferdeställen der Cavallerie anzulegen

und zu diesem Behuf der Boden dieser Ställe zur

Anbringung der taugbaren Erdmiſchung 3 Fuß

tief auszugraben und mit auf Balken ruhenden

Dielen zu verſehen ſeyn.

III. Auf gleiche Weise, nur mit Vermeidung

solcher Ingredienzien, die einen ſchädlichen Dunst

verbreiteu, würden die Fußböden der im Erdgeschoß
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legenden Versammlungs- und Arbeitsſuben in den

Zucht und Stockhäusern und der feuchten Gewöls

be anderer öffentlichen Gebäude z. B. der Magas

zine, die sonst nicht gebraucht werden, hierzu ans

zuwenden seyn.

IV. Müßten in den Höfen, Schuppen oder

Kellern aller der öffentlichen Gebäude wo viele

thierische und vegetabilische, flüssige oder feste Stofs

fe abfallen und sich viele Menschen aufhalten, als

in den Kasernen, Hospitålern, Kinders und Krans

kenhäusern, solche, in der vorhergehenden Anweisung

ebenfalls schon angegebenen Salpetergruben ans

gelegt werden, die ſich erst nach und nach mit dem

täglich sich sammelnden Unrathe füllen.

Diese von Nr. II bis IV angedeuteten Sals

peterplantagen find solche, wie sie auch die Privats

personen auf ihrem Grund und Boden anlegen

Eönnen, sie müssen also denselben zugleich als Mus

fter dienen, wie sie dle thrigen, nach dem Befinden

der Umstände einzurichten und zu behandeln hätten.

Sollten die von Nr. I bis IV erwähnten

Plantagen noch nicht so viel Raum gewähren, um

eine Erdmasse vou 198,000 Kubikfuß zur Salpes

tererzielung enthalten zu können, ſo würde ich

V. von den vor den Thoren gelegenen Mists

pläßen noch soviel Terrain zu Hülfe nehmen, als

zur Fabrizirung von 500 Cent. Salpeter jährlich
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aoch erforderlich wäre. Man würde den in Rücks

ficht seiner Erdart und Lage brauchbarsten Boden

der Mistpläße aussuchen, ihn zu diesem Behufe

bloß durch 2 Fuß tiefe Umgrabung und Einmis

schung von Kalf zubereiten und ihn dann mit

Mist, wie bisher geschehen, bedecken lassen.

·

Unter der Voraussetzung, daß man den bends

thigten Stadtunrath umsonst haben und von den

Marstallsfuhren auf Ort und Stelle zuführen

laffen könnte, würden zu der Anlage der beschries

benen Plantagen nur folgende Ausgaben zu vers

wenden seyn.

A.. Anschlag der Kosten zur Errichtung der

Plantagen.

1) für die Einrichtung der auf Balken

und Schwellen liegenden Fußböden

der bereits schon gedielten öffentlichen

Pferdeställe

2) für 40 Stück wasserdichte Tonnen,

zum Ansammeln faulender Flüssigkets

ten zum Begießen der Erdhaufen

pr. Stück 2 Thl. und 40 Stück klets

ne Gießgefäße à 6 Gr.

3) für 300 St. weldene Hürden à 18Gr.

4) für Faſchinen, kleine Pfosten und

Strohſelle

200 Thl.

go

225
-

100/-

Latus 615 Thl.
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Transport 615 Thl..

5) für 60 Arbeiter zum Gruben , und

Plantagenbau auf 2 Monate, außer

den Zucht, und Stockgefangenen, pr.

Mann 8 Gr.

6) Zur Anstellung dreier Grubenmeis

fter, als Aufseher, für jeden jährlich

120 Thl.,

7) Auf Schaufeln, Hacken und Karren

8) Auf Trinkgelder und andere Kleinig

Eelten

1200

360

200

50

Total Summe der Anlegungskosten 2425 Thl.

Nach den bisherigen Erfahrungen hat man

die üblich geweſenen Salpeterplantagen erst im

zten Jahre mit Vortheil auslaugen und benußen

können; wäre dieß bet der projektirten Anlage auch

der Fall, so würden zu den obigen Anlegungskos

ften à 2425 Thl.

noch hinzutreten , die Ausgaben von

•Nr. 6 und 8 auf 2 Jahre à

Mithin würden die Plantagen, ehe fie

den Gewinn von 500 Cent. Salpes

ter bringen, kosten .

820

3245 Thl.

Bet der neuen von mir entworfenen Methos

de hoffe ich aber, die Erde der Plantagen schon

nach Verlauf des ersten Jahres mit Vortheil auss

laugen zu können. Auf jeden Fall ſchreitet man

)

[ 5 ]
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1

erst dann, wenn sich die Anzeigen der Reife der

Plantagen einstellen, zu den nöthigen Einrichtuns

gen und Anschaffungen, welche zum Auslaugen der

Erde, zum Eindicken, Fällen und Krystallisiren der

Salpeterlauge und zum Raffiniren des selbst ges

wonnenen oder des von Privatpersonen erkauften

rohen Salpeters erforderlich find.

Da ich mich, wegen Mangel an Autorisation,

von der Größe der zu der Erzielung und Fabrizirung

des Salpeters tauglichen Pläge noch nicht hinlängs

lich habe informiren können , und ich auch nicht

weiß, in wie fern meine Projekte wegen Benußung

der Festungsgewölbe, des Stadtunraths c. als

ausführbar, genehmigt werden, so kann ich die fer-

ner zu treffenden Einrichtungen der Fabrik nur in

so weit angeben

1. daß ich an Ort und Stelle der Plantagen auch

die Erde auslaugen ;

2. bei den größern Plantagen, die von ihnen und

den nächstliegenden kleinern Plantagen gewonnes

ne Lauge vermittelst transportabler Feuerungs

anstalten bis zum Steden abdampfen, und

3. zur großen Sud- und Raffiniranstalt, wie zum

Aufbewahren des fertigen Salpeters, die Zurechts

machung einer leer stehenden Kaserne an der

Oder, oder das Gebäude des Friedrichsthors

vorschlagen würde.
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Demnach würden auf die Anstalten, Utensilier

und Arbeiter der eigentlichen Fabrikation des ros

hen und raffinirten' Salpeters, ungefähr folgende

Ausgaben zu machen seyn.

B. Anschlag der Kosten zur völligen Einrichs

tung der Salpeterfabrik.

1) Zur Uptirung eines bereits vorhans

denen Gebäudes zur großen Stederet 200 Thl.

2) Maurerlohn für die Errichtung der

nöthigen Herde, zu denen Ziegel von

der Festung gegeben werden könnten

3)50 Stück Auslaugungsgefäße àz Thl.

4) Zu Leitungsrinnen und Unterſets

gefäßen ·

5) 40 Stück Laugenkufen à 4 Thl.
24

6) 30 Füße zum transportiren à 2 Thl.

7) Pumpenwerke

8)2 zweispännige Karren .

9) AufHaltung von 4 Pferden, nebst

Geschirr und 2 Leuten •

10) Für 2 große Laugenmagazine

11) Für 10 Arbeiter pr. Mann jähr

lic 100 Thl.

12) Einem Stedemeister jährlich

13) Für transportable Pfannen von

Gußetsen à 20 Thl

100100

150

30

160 -

60

200

120

400

200

1000

300

1

1
1

60 -

Latus 2980 Thl.
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Transport 2980 Thl.

14) Für 2 großePfannen dito à50 Thl . 100

15) Für 3 große Kessel dito à 30 Thl..

16) Für 8 große Fålltonnen à 4 Thl. 32

17) Für Schaumkellen und andere kleine

Geråthe und Geſtelle zu den Tonnen

18) Holz und Kohlen als Brennmates

rial

19) 10 große KrystallisirsTrdge à 8 Thl.

20) Auf Pottasche und andere Aſche

zum Brechen der Laugen

21) Zu einem transportablen Schups

pen für die Arbeiten im Freien

22) Auf Reparaturen .

Summa der Unkosten zu den Fabriks

anstalten .

8
8
8

60

600

80

3500

1

60

200 -

7702 Thl.

Hierzu

1) die Summe der Anlegungskosten

2) die Interessen von 3245Thl. à 5prC.

von 3 Jahren

3) die Interessen von 7702 Thl . auf

1 Jahr

4) den Gehalt des Direktors, als einzis

gen Beamten, für die Bemühungen

der Anlage, bis er zur Ausbeute des

3245 -

487--

385

Latus 11819 Thl.
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Transport 11819; Thl.

Salpeters auf Tantleme gefeßt wers

den kann, à 1200 Thl. jährlich

Summe aller Kosten, inso fern erst in 3

3600

Jahren die Salpeterernte anfinge 15,419 Thl.

Die Ernte betrüge 500 Cent. Salpeter

den Cent. à 40 Thl. gerechnet, macht 20,000 -

Mithin würde sich von dieſer Anlage

nach 3 Jahren schon ein reiner Ges

winn von

ergeben, der sich aber auf 6000 Thl. bes

laufen würde, wenn, wie zu erwars

ten steht, die Gewinnung und Fabris

zirungdes Salpeters schonnach demers

ften Jahreihren Anfang nehmen kann.

In der Folge wächst dieser reine jährs

liche Gewinn durch die bei der Arr

beit sich ergebende Verbeſſerung und

Erweiterung der Plantagen, die forts
1

während jährlich 500 Cent. Salper

ter tragen, auf .

4580

10980

indem von dem Werth des Produkts à 20000

1) nur die fortlaufenden Ausgaben
t

incl. Reparaturkosten à 500 Thl. mit 7910 -

2) die Tantieme für den Director

·à 10 pr . circa mit

also in Summa davon abgehen

1200

9110
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Uebrigens find bei diesem Anschlage die Kos

ften ziemlich hoch angenommen und der Gewir.n

gar nicht berechnet worden, der sich aus dem Ans

kauf des rohen Salpeters von Privatpersonen und

deſſen Verkauf als raffinirten ergeben würde.

Noch finde ich nöthig zu erwähnen, daß die

Stadtkammeret, die den sämmtlichen Unrath der

Stadt incl. der Benußung einiger Aecker für circa

5000 , Thl. verpachtet hat, durch die Anlage der

Salpeterfabrik, fie möge nun auf und für thre,

oder königliche Rechnung betrieben werden, von

dieser Berpachtungs. Einnahme nichts verlieren foll ;

indem nur ein sehr kleiner, unbedeutender Theil

des Stadtunrathes, (wozu vielleicht der Miſt aus

den Reiterställen schon hinlangen würde,) durch

Etamiſchung in die Plantagenerde ſelbſt verbraucht,

der größte Theil des Mistes nur auf einige Zeit

zur Bedeckung der Plantagen benußt würde.

Nach Verlauf einiger Jahre dient die ausgelaugte

Salpetererde selbst zu einer großen Vermehrung

des Mistes.

-

Es würde mithin nur die Einrichtung zu tref

fen seyn, daß so viel Mist und Unrath der Stadt,

als man zu den Plantagen brauchte, von den

Marstallsfuhren angefahren und der Pächter dens

ſelben von hier, statt von den Mistplågen, abzufahr

1
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1
ren hatte, wogegen dann wieder neuer zur Bedes

ckung hin zu fahren wåre.

Eine andere ſehr nüßliche Verfügung wäre die,

daß die Leute und Aufwärter, welche in den Stadts

und Königl. Aemtern, Schulen , Hospitålern, Las

zarethen und andern öffentlichen Gebäuden , als

Klöstern u. s. w. die Feuerung zu besorgen haben,

die davon abfallende Asche für den Preis, den sie

bisher von ihren Abnehmern erhielten, der Salpes

terfabrik, zur Ersparung eines Theils der sonst ans

zuwendenden theuren Pottaſche abliefern müßten.
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